












An die Leſer.

Cch hatte bey der Herausgabe des
58

erſten Theils an keine Fortſetzung

dieſer Arbeit gedacht; ſie konnte ihrer
Ratur nach uberall abbrechen und uber

all anfangen. Durch Aufmunterungen

und Anlaße iſt dieſer zweyte Theil ent
ſtanden, und ſo kann vielleicht irgend ein

mal ein dritter entſtehn, ohne daß ich

itzt die mindeſte Jdee dazu hatte oder ihn

verſprache.

Hier und da, dacht ich, giebt es Lei
dende, die keinen Freund hoben, oder ihn

doch nicht immer haben. Es ſind der

Th. Bu
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Bucher ſo viel zur Unterhaliung ſhr dir

Frolichen, zumal in einem Jahrhundent.

wo man uber das beſtandige Unterhal

tenſeynwollin,. faſt zu ſehr; pom eignen

ernſten Nachdenken zuruck kommt. Viel-
leicht war es auch: jenen willlvmnieta

wenur; ſie etwas, in einſamtn Egulideũ

hatten, has wit ihrer Lage zitſantnucn ig

ſtimnitt, und fie nichthloß vn der Ethmurh
niuth ethielten  ſoudrrn ße auchtdcifinun

troſtote und wo moglich begarttyr-enu Auſj.?

ſerdem giebties: auch vitle,. die mit beiden;

den umngehn ſollen abtr bey! dom  baſitun

Herzen und dem. innigſten Müleiden izunel

wenig uber gewiſſe Arten won nütidien gean

dachthaben, um genade das guſagen was:

unter thuen das Veruhigetzbflt mnnd: Lehrn

rtichſte iſt:n QAuch diefn d lnntt unie niebye

E

heicht
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leicht durch Verſuche dieſer Art zu Hulfe
kommen und, dadurch zugleich mittelbar

jenen dienen: Es hat auch feine Freu

den/ mit den Muden zu rechter Zeit zu

reden?“
Man hat geglaubt, daß ich in dem

erſten Verſuch dieſen doppelten Zweckmicht

gqut nerfehlt habe. Jch habe die unaus
ſprethlithe ſreude gehaht, haufiger als ich

zuhrffen wugte zu horen/ daß Keidende

Troſt. und Brlehgumg Aus dem Philotas

chupften nibaß anth Eluckliche intiiten/

brauchbare Gedanken datin gefunden zu

haben, durth die fie fich kunftig zum Um

gaug mit jrnen ·geſchickter fuhlten. Es

hat ſogarGthegenheit gegehen, daß mir

einige: vorirtffiche, Menſchen mit ihrer

Freundchaft: eutgegen gelommen ſind,

J 12 deren
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Neberen Namin ſich hier mein Hetz voll

ſulles Danks nennt; und ihnen recht ei.

gentlich die Jortſetzung bieſet Arbeit, zu

der vornehmlich ihre Jufriedenheit Gele—

genheit gab, zueignet. Deffentüche Be

urtheilungen ſind nir ur 'beltge fur he

ſiht hetonnnien. Von benẽnhle iilt be.

lannt geworben ſind hab leh Geblauch ſu

machen heſucht Einige Anoen hlu ef
Juacuenweiſe ſu bluhelib!lmantchetud.

144udn zu unbeſtimnt, nnalhe seluhignlg

ju ſchnei. Jch glaübe, daf bieftr lberila.

ſuanannicht ungegrundet war, und wulifththk

in dieſein Thell weniget berdlenkjl habeh

x2uunEine der nachſten Beraniakungen!ha.

zu waren einige Briefe; dieheg Gllthln.

helides Brandes von Gett Althitd un
glcks dadtteh fetlher hllchin tgchen

ken
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1

ken faſt, zinzig iſt gtſchrieben wurden.
In befeſh ſt cheils für die welche
naherninthrit daran nehmen, theils fur

dienetuhe ii dhnüchen keiden waren oder

in ſie konmen. nutlich ſeyn köunen, ſo

11 4.11.1  ee dltt.fren ftſehr gügemeine Vorurtheile iber

uZif gůjtliwen Strafen heſtreiten, ind da-

ltert t u
g ihndit. Beguhigung in den Wegen der

igenrvfglrbyngeadit gle vnſre Sehichuit in
nt ſi tvt, nateHanden vat. erleichtern. Ju den ubrigen

—nAueraten lind meiſtentheils ſolche Situa-

un:t taunze ant.in nenien aras  don
tiontn gepihlt, in die Nepſchen ſehr oft

vittril jsJemunth und in ihnen des Troſtes bedurf.

uuuu 4 tfutigeperden. Mogen ſie dieſen in bem Maaß

—IDDIuuuItZaring hudgn, in welchem ich ihn in ſie
 r natiti,ufhen wunſchte.

alt Fipem Tadel werde ich indeß bielleicht

Nnνt u rtetie ej,Augh.diamgt nieht gani entaangen ſeyn,
1 ttutt

At 23 zſi-
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ſumal da ich aufrichlig heſtehn muß baß

ich ihm kaum! zu entgehtü ſuchte.Es
ninten nehmlich einige, beren foſtige Ge

fnuirug meine Hochachtung verdient, in

einigen zur Aufrichtung lelbenberterſv.
uien geſchriebuen Auffaheü, irabe ven

tkoſt vermißt ju haben; den ſte clirerſten

lerwallitk und wohl ſetdſttnrder kage als

ben whirffahuſten befundentaenn.!: Eben

gns lverden ſie wahrſcheinnith aurh dismal

fagen. Die Urſüch dieſes Mirhtfinkens des

Erwatteten, kan boppelt glweſenſrynlEnk·

wieder uberging ichlhin weil th mich nitht

 nuberzeünen koniite; vaher eine Auheilleine

dn zburlfumteit htiben wurdeytwerer mir bald

zzii individuell, Puld idbhlgar kingebildet

bvölkam, batb ilcht ſo bekaunt uith drütlich

war uin bkütlich gening dabscn reden,

bald
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 bald fui vit mneiſten wohl gar gefahrlich

Afthien. Jch alaubte in allen diefen Fallen

Athumjzlrnigen, was der gewißenhafte Arzt

unthut, der die Arzney, deren Beſtandtheike

vihm unbekannt oder verdachtig ſind, zu

rrucklegt, ohtje allen, die ſich auf die Erfah—

arung lüreh ſeraft berufen, ihre Empfin

in dung Ahſtacittuu gyollen, Jch ſchwieg da.

ton, and dugnwird billig genug feyn ſich

nibanut n hſefriedigen daß iſh, wo ichs nicht

 wiehernielcibiß enhaltigkeit, wieſtzi f.

ihungů mnihiprinhanbiteenicht dauor warn

biecen gOdern welcheß noch weit ofter der

u Galliwar ich bergieng jene permißten

Krbſtgrundtr ihtn darum, wellich ſie ehr

nßüp vekannt gils manche qudre vorqus fe-

arhen churſte und her Nhilotas gar nicht die

llbſchi hat, alleß nutzliche zu ſagen was

24 ſich
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fich uber die befondern Leiden der Meu—

ſchen ſagen laßt, ſondern vielmehr ei—

ſe

nige weniger bemerkte Ausſichten der Be

ruhigung und des Troſts zu eroffnen.

Dis iſt der wahre Grund, warum man

nicht immer den Troſt aug den Quellen der

Religion geſchopft findet. IJch dente— wer

fur Loriſten ſchrelbt welchen beſondern

Meinungen fe auch ais ſolcht gugeithan

ſeyñ mogen die hier nichts anbern  der

darf is voraus feben, daß ihnen zje Gwahr—

heiten der Religion nicht ſo fremd ſind, um

u

ſie ihnen erſt zu nennen; darf auch darinn
auf offentlichen Unterricht rechnen, in

welchem ja eben von. ihnen am haufigſten

f

geredet wird, und deſto ſeltner, andrt zu

erwehnen Luſt oder Gelegenheit iſt.

J

Deun ſonſt bin ich lebhaft.uberzeugt, daß

je
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je mehr Fiomngkeit, je mehr herzliche Lie4

41240 ecgen en  ſbe zu Gott und dem Erſten ſeiner Geſand
anonrhten, em großen Vorbilde und dem wahr

ſten Freunde aller Leidenden und Kranken,
ihrem beſtenHelfer undTroſter, je mehr Tu

gend und Kechtſchaffenheit unter denden

ſchen in delto gnehr Troſt und Ruße qgrt

nt i.auch unker ihnen ſeyn, und wer in ſeinem

1 4 ujebesmaäligen Kreiſe daju mitwurft, daß
bis alles befledert und dee ſitülchen Vrr—

dnt Leid mindiederbens weniger werde, der wjrd ſicher

IIIn,auch der Seufzer weniger inachen  Nach
bicft Ertllrung hoffe ich daß nur unbil.

nithen achge voder die, welche alles uberall geſagt

Htuna ſit tiandl:wißen wollen, imſner jn mir nur dies chuld

ülſuchen werden! wenn ſte nicht gerabe das

eitinitt z.finden, was fit erwarteten.

p. nnungee

*5 Und
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und ſo gehe denn auch dieſtrikleint Ver—

ſuch wohin ihn etwa Gottes Vorſehung,

der nichts zu klein iſt, beſtimmt hat; viel—

leicht daß er doch einem Leidenden, Muth

zum keiden. giebt, und die trubere dudicht

aufheli- Wie viel iß ein Menſth dud ei

net Wenſchen uhe. merth

 Gottlaſe uns allt n dit Viglulten nnd

dieDulderrorilt des tvahrenzwecks unſers

Lebint dergeſſen imliteniuntrrrumſern

Freuden unb unnſeru Leiden: den Gedünken,

wie biei bie zukunft aindeufi kun? urkeknen

treuen Fleund neben in fihen!n uns
ivor ſedeindelcheſinn ule hor ſtden hhin-

nlna iswuth gerwahren  int zurgintr Zi vor

bertiten, „po wir ainumtethrochene ſlůck.

ſeligkeit beſſer werhenæertragen knnen ala

in dem Leben der Erzithung zum Himmiel.



Jnhalt des Philotas.

Erſter Theil.
Gelbſtgeſprach. Ausdruck eigner Gluck

3ſeligkeit und Wouſch Leidende glücili

ſer machen nn konnen, —Sr
phüdotge af rlien. uſeber mißlunzue

Plgue und gegen Ueberdrun der Welt. G. i

w71Chariton Ueber ju weitgetriebene Unzu.

fichenheit mit ſih dhli, und geaen
ulr ſpannie Ideale von Tugend. S. 24

ct. 2 J ĩ.Philotas an den kranken Selmar. Auf

ett

munterung durch Naturgenuß. Gedicht. S. 7

Fur urern die um ibre Kinder trauren.

V ü 44
Aue dem Talmud. E.4Tinon an phlotan. Klagen kluet un

7

eri ztiuüich gfrtchuen Weltlge. Gn
Avewort. Ratd durch Lugend wiedet

luch in werden. G. va
Au

“n



An Agathe. Thranenſagt and Erudte. G. 78

Es iſt doch ſchon auf Gottes Erde.

Uebergewicht des Guten uber das Boſe

in der Welt. Warnung vor dem, ſtetem

Klagen aus Gewohnheit. 2uun G gza
Jphilotas und Theron. Berubiguug eintq nie

Zwelſters,dürch eine Gtelle aug Kjopt.d

ffiocka Meebian, mit Eriduterungen K95

An Eupbinnor.  Nkantwertune. der gſn
gen uibet den. Verfau dtr Juilgiene cſary

Arett atn Zrankenbeu ihrt Kunngt gun

Philotas. Ziveijel uhei die Leidneder

Nunſchuld. 2ku entaurv Sttas
Antwort. Beruhigung uber die veiden
nund den Tod des Kindes SG 139

4 1td. cqFragment eines Geſprachs. Zurechtwei

—oDüberZeilteaung g Vttienünnigkiegt. S zas

zoar. An hinen Kranken det Ighlhüne

deooreeAn



An Agenor, der klagte der Kreit ſelnes

Wurkens ſev klein, und der Aufmunte

rung wenig. G. 174
An Afßaſio. Gegen die Baugigkeit vor

der Zukunft. G. 18t
Amynlor und Philotas in vier Stucken.

in Gefchichte. Verſuch einen jun

gen Mann bkr hen Verluft ſeiner Gat

tin dllhrrllhlgenj! niſt Ruckficht uf
ugpohnliche ifaſnbtiche Gewohnhelten mnit

Cikdelilbtcn ünfllgrhn um Warkumg

vordlerſftrkter gnelauchoſte durth fatun

Acht Empfindſamtkeit. LeriE. 186
uddis? aud wdu annantun,u

grs .D 3 we y t arg hrtte J
nrincharut? auchargoch bont, aren

on illhgyrt de rsnde
n  lfrlilul hrr nulvel ſthluhenden
vVolriün diefte nnlinee aln eines

zůtlüchen Strafgerichti. G.7.
a

An



An denſelben. Ob die Bibel digſe Vorr
ſtellung beſtatige?  G.ez

An denſelben. Ueber den Zweck des un

giuct.  e Grap
An Fr. v, die bevr dem Aushruchcetrace

Feutts abweſend, ihte Kinder ghih klnt

den in den ßjammen denken wuſten. thuen
etwat ju lhrer ueftuni fkunzu tänuen nr

Antwert Kuſſ. Zan vozige Gfndrt
is

Die Gemeine zu Gerrfeld au die Se.

leete.  .unnoraricæ
Verſuch  einer Rede an dier Verungluchu

ladiu? niss ni ahndbo
ten in Gerg. J G. 524

Noch etwas zur Beriihigirig! niben ghirttun

G.
ucht Strafen ünd Eanthelhi ui nt.

An Auatde. Berubigungen bev dem her d n
d? Iieinen un uerdnt  an: chernanuabeudtu. Todr. n Elu n a

Vr ir as tan
4

Erin



Erinnerungen und itt
und Geſeliſchafter d

1. Werth dig hirgangs m

II. Mittel Theilnehmung
ſich ru erwecken.

i. Beruhininig beſteht n

uber die Leiden, ſonde
Unterkbrechung.

V. Bitrbul inr hrimen de

vnjſtteſ.ipinwönne— aher de el
v. anfttdngn  mniht

pitraſten, ſondern auch
hrlien. VDeſte Art d

vrci rno SGalhlurnq?ullrhbu
vatwlederruf.

Eine Gteleinun enugr
thatige. in dem Leiden

d.7 .7An Kritaln dehrr dit uf
Mittel un einew ufriedn

—iAn Theelf ntro aßo nan udue hj.
Vach einer Kraukheit. le eiuer bluhen.

Dan und. thde gelnbten Jugend ein
:s Eude ill nfachen ſchien.

4 Philo
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Philotas und Kleanthes. G. i77
Der ſterbende Kleanthes iſt auſſerſt un

ruhig uber das Schickſal ſeiner Kin—
deer in einer gefahrvollen Welt, woru

ber ihn Ph. zu beruhigen ſucht.

An Eugenor. S. 205Aufmunterung, in wohlthatigen Hande
iungen fur die Menſchheit, auch bev

WVerkennung nicht zu ermuden.

An Philotas. Il G. a16Philotas zur Antwort. Geeaug9
Bendes uber ein ſchelubares Argument

fur den Geibſtmord, aus der Barm
berzigkeit Gottet.

un Agatbe. BG.. aa7
Beruhigung bey dem ſelbſwerſchuldeten

gewaltſamen Ende eines Freunder.

Fragment. 2 G. 240lleber die Dunkelheit unrer Vorſteüun
gen von dem kunftigen Leben.

Uebertriebne Vorſtellung des Uebals in
der Welt. An Ageuor. G. 246

Geaen einige Klagen uber Menſchenelend
in H. Sandern 2 Th.. der Vorſehung.

Philotas an Amyntor. G. 275
Beruhiaung eines redlichen Zweiflers an

der Gorttlichkeit der chriſtl. Religion.
Kurze Anreden an Kranke und Gter

bende. J J G. as
c



Philotas.
Ein Verſuch2*

4c
vnintn da dur
Beeuhlgung und Belehrung

9nnnfuüta beidende
„naa ai uetunn

G
uveunge dercketoenden.

5 ienea —Q*l uul
m uue

a—

A2





SriefeJ 9
bey Gelegenheit des Brandes

won Gera.

Aun*
etGhuu Dauk, daß ſich utein Freund

Naus drun eriten  Betaubungen der

GSchreckawieder: erholt, und in den Wunden

feinennncherzensedie ſtechende Prin ſich an

fangt in ſtumpfen. GSchmerz zu:verwandeln

Du haſt Recht zu ſagen die Zeit thut
alles! aber wenu du binjzu fugſt, „ſelbſt

„dis mehre in gewiſſen Stunden deiu Leideu,

vdu niachtrſt dir es zur Pflicht immer aufs

vneue die hrilenden Stellen, durch Verge—
vgenwartiguug des Elends um dich her und

A3 „der
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„der zurnenden Macht die dem Eleud geru

„fen habe, wieder auſzuritzen;, ſo macht mir

es die Freundſchaft. und die Liebe zur Wahr—

heit zur Pflicht, dir zu ſagen, und wo mog

lich dich zu ubetzeugen, daß dakinein dop

pelter Jrrthum liegt, ein Jrzthum, der mir
um deiner Einſichten und um deiner Beru

higungen willen leid iſt. Vjelleicht Haſt du
Zeit, rnich eiuige Augenblicke zu horen.
VReoch immer redeſt du: vonn riuer zůr

nenden Mucht,“ dien dis Etend uber deine

Vaterſtadt verhangt haben foll. Frevlich thuſt

du damit nichts anderd, als mat faſt allt

thun, weun ſie von auſſerordentlichen Unr
glucksfallen reden. Aber was kamn die All

gemeinheit einer Vorliellung fur ihre Wabre

heit beweiſen?
ueberlege doch zuerſt, ob du nicht Gott

dadurch faſt ganz zu den Menſchen herabziehſt?

Ob du uicht allzu ſchwach uber ihn urtheilſt/

weun
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wenn du ſeitten Gang nur.

und ihn, im Kleiuen nicht fi

einmal das einzelne Ungluck

nem Putntet zuſaminengedren

ter Millionen Menſchen. in

Gtadten und bandern. W
fur Strafgericht, oder vi

liche Folge der wenſoehlichen

der Unvollkommenheit des 4

Sotgloſigkeit. und Unbeſenn

Perſonen  quſehndn. Gewiß

kanuſt du nelſv. mit dem miud

ſen, da: es. hiet in einem; en

ſammientuifft .Ao. iſt. es G

leicht leſſe fich die bey dem

vorher ſetzte, unch mit meh

ten. Man konute ſich einen

bildeu, daß dieſe einielnen Me

durch bekanute oder unbekan

verdiennt hatten dgs ſit treffe

Aua4
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Stadt, wo die Wohithatigkeit neben der Harte,

die Gotteslaugnnug neben der Frommigkeit

wohnt, da, mein Freund, glaubeu, daß Unter—

gang durch einen ſehr erklarbaren Zufall, gott

liches Gericht ſoh, hoißt alle die Widerſpruche

in die man ſich verwickelt uberſehen wollen,

um nur eiue herrſchende Meinungreinen lleber

reſt allzu finnlicher und unphiloſorhiſcher Zel.

teu; nicht auſopfern zu durfen.

Jch hore dich fragen, ob ich denn nicht

an die Gerechtigkeit eines unendlichen Weſens

glaube, die das Recht und'die Macht habe,

zuweilen mit ſichtbaren Wurkungen ſich ge—

gen herrſchende Laſter zu erklaren? Ob er, da

du die beherude Kraſt ſolcher Denkmale der

GSdhreckens nicht verkennen wolleſt, unwurdig

zu denken ſey, daß Geott durch lautere Stim
men, die ſelbſt den tief Schlafenden aüs ſei—

nem Todesſchlummer wickten, zur Tugend zu

ruckrufe? duß uns dieſe Frage theilen!

Wer
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Begriff von Gott fiuden, ohne ſeine Gerech—

tigkeit zugleich: anzuerkennen? Gie iſt die
unmittelbarſte Folge der Eigenſchaft, die, wer

Augen hat zu ſehen, und Empfindung zu ſuh—

len, nicht mißkennen kann, ich meine der Gu—

te. Gie iſt ſelbſt Gute. Gute ohne ſie, das
heißt ohne Weirheit/ ware Schwache. Alle

Aufmunterung der Tugend, aller Unterſchied

nviſchen Gut und Boſe, alle Ordnung der
Welt horte auf, wenn keine Weithrit die uu

endliche Gute lenkte. Aber auch nur aus
dieſem Geſichtipuncte kann ich mieinem Freun

de den Beghriff! der Gerechtigkeit zugeſte

hen; denu nur bis dahin miſcht er nichts

in die Vorſtellungen vonr Gott, wvas ſeiner
hochſten Vollkommeitheit entgegen ware. Go

bald man von Aache einer beleidigten Maje

ſtat ſpricht, ſo buld die nehel in der Welt Ge

nugthunngen fur dieſe Beleidigungen ſind, ſo

A ſeh



wennt

ſeh ich den Endlichen handeln, und der Un

endliche ſchwindet weg vor meinem Auge.

Aber folgt es nun hieraur, daß dieſe
bchſte Gerechtigkeit. ſchon hier ſo ſichtbar

handelt? Oder iſt es auch. nur wahr—
ſcheinlich, daß ſie durch Thaten ſpreche, die

ſa auſſerſt zweydeutig ſind, und von denen kein

Sterblicher,der das uindelte Geſuhl ſeiner

Veſchranktheit; hat, wird ſagen kornen: das

iſt Gottes Gerechtigkeit die ſtraft! Nein,

m. Fri wenn wir es aun. vielan Erfahrungen
wußten, daß Gott.gehanftt Euuden durch in

die Augen fallendes Elend rache, wenn:diz
Elend, wie der Wurgengel, dir Hauſer der Befz

ſeren vorubergiuge  dann mollt ich kein Woyt

gegen dich, und dann durft: ich dem Laſter

baften getroſt ſagen: „Eett wird kommen. und

nrachen!, Aber wer wird, und wer kann mir

die itzt glauben, als allenfalls der ganz Ge

dankenlofe, der nie um ſich ber iſchaut, vder

thyt
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thut ert, zu ſchwach! iſt, aus beſondern Erfahe

rungen allgemeine Urtheile abiutiichin? Wer

etwas geubter denkt muſte es. den nicht

varwirren', daß er gerade die ſchuldloſeſten Ge

ſellſchaften, Dorfer, in denen .noch die meiſte

Reinigkeit der Sitten, und edle Einfalt des Her

zeus wohnt, am mriſten dem Elend der Flam

anen ausgeſetzt und am oſterſten davon getrof

fen ſieht,: indeß! dir verdorbenſten GStadte ver

ſthont bleiben?. Daß. vft bry einer Feuers

vrunſt der arme? Fromme, der' auf ſeinem

Strohlager liugt. und den Tod erwartet, unge

ſchutzt bleibt, und der verbrecheriſche Neiche el

nen Schwarkr vvn Helfern bat; die ihu, wenn es

ibn trafe, vielleicht noch retten wurben? Daß

dle ſteinernen Hauſer und die feſten Gewolbe, dem,

ders am erſten:entbehren konnte und noch im

amer nicht verarmte, das Selue weit ehr erhielten,

indeñ die houerue hutte, die den ganzen Reich

thum ihres beſſern; gerechtern, frounuectn Be

ſitzers
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ſitzers in ſich ichliet, in der Flanunte auffliegt?

Daß uunſchuldige Kinder, Saugliunge, Kranke—

Gterbende gerade die Hulfloſeſten bey ſolcheu

Gelegenheiten ſind? Sage uur doch, wie
das alles mit deiner Meinung beſteht, Gottest

Rache habe deine Voterſtadt verichrt?

 Jeh zutiß, daß du zu richtig denkſtt. un
njcht ſelbſt in dieſer vermeinien Rache, ndie

wohlthatige Huud die nur: ſchlagt um zu hei

ken  pu verehren. Du nannteſt ja ſelbß dieſt

gottlichen Gerichte lautere Stimmen, die zur

Cugend und Pflicht zuruckriefen. Aber wird

denn dieſer Zweck nicht anders. erreicht werdin

konnen, ali weun ich dis Ungluck fur einen

unmittelhapen Ausbruch des Zorns auſebet

Oder wird er wegfallen, wenn es: mir wahr

ſcheinlicher ware zu ſagen; daß die Begeben

beit ſelbſt mebr Zulaſſung als wille Gotter,

naturliche Folge einer uns unbekannten Un

vorſichtigkeit war, die Gera unter uleichen

Umſtan
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Umſtanden eben ſo gut betroffen baben wurde,

wenn auch alle ſeine Einwohuer die beßen und

ſchuldloſeften Menſchen geweſen waren? Gemil

micht! Wende nur den Gedanken ein wenig

nudert, bring ihn nur in mehr Harmonie und
Zuſammenhang mit andern ausgemachten Er—

fahtungen und Wahrheiten, uud er wird ſeint

vollige Richtigkeit behalten. GEdttes Gerech—

gigkeit wird in ihrem hellſten Licht daſtehen.

DODenn zu keiner Zeit iſt der unendliche

Abſiand zwiſchen Tugend und Laſter, zwiſchen

Reſigion und Jrreligion fuhlbarer, als iut
Zeit des Lridens. Zu keiner belohnt ſich je

ne, und ſtraft ſich dieſe mehr ſelbſt, als zu

dieſer, und ſo iſt es nicht ſo wohl Gott der

ſtraft, als der Menſch ſelbſt, der in dieſem hof

nungsloſen Zuſtande am lebhafteſten fuhlen

munũ, wie ſich die vetachtete Tugend an ihm

racht. Der ewigr Zuſammenhang zwiſchen

mraliſcher Vollkommenbeit und wahrer Gluck.

ielig:
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ſeligkeit, zwiſchen Jmmoralitat und Unglud.

ſeligkeit,. deſſen Erhaltung der Wille üud das

Werk des unveranderlich  Heiligen und Ge

rechten iſt, macht es nothwendig, daß dieſelben

Schickfale, die.auſſerlich zwar Gute und Boſe

mit einander gemein haben, doch ſo auſſerſt ver

ſchieden auf jene und auf dieſe wurken. Kaun

gleich jener aus drn obigen Grunden nicht ſa

gen, dab. dis ungluck Folge, vder wenn du

wüllſt, Strafe ſeines vorigen Lebens ſep, ſo
muß er doch die Muthwſigkeit; wit der.er er

tragt, den Verluſt ſeiner ganjen Zufrieden

beit. mit. dem Verluſt ſeiner irdiſchen Guter,
das Ermuchen der Andenkent an ſeine ſchlech

teren Handlungen, deſto gewiſſer dafur halten;

ſo wit. alle beſſere Menſchen ſich daun durch

die Ruhr und den Frieden der Seele, der ſlch

auf Guter grundet die keiue Flamme verzehrt,

unausſprechlich belohnt finden muſſen.  Wie

ſehr muß dir. dieſer Unterſchird bep  dem. An

blick
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blick ſo virler Unglucklichen um dich merkbar

geworden ſeyu? Wie mußt du es an der ver

ſchiednen Faſſung, mit der ſie das Elend tru«

gen, bemerkt haben, welche Hoheit der Seele

oder wenigſtens welche Kraft zu tragen und

zu dulden Pewußtſevn wahrer Tugend. und

jeſter Glaube an Gott giebt, wie ohnmach

tin das boſe Gewiſſen, wie unempfanglich es

alles hoheren Troſtes macht.

.n; Und nun ſage mir, mein Freund, wenn

du die Waurrheit ſo liebſt wie du ſie vormalg

Uebteſt, ob et nicht wtiſer und wurkſamer wa

rei wonn die Lebrer det Volks ſich enthjelten

rnaufhorlich au Jagen; vDae iſt die Gchuld

unſrer Vorbrecheu, daß wir ſo geſiraſt ſind!

Das iſt die Folge nuſrer Uugerechtigkeit, uuſe

rer Harte gesen die Nothleidenden, unſrer Ver

ſchwendung, unſres Luxus, uunſter Wolluſt,

uuſrer Gottesbergeſſenheit, daß wir alles durch

die Flammen verlohren haben!) Denn wie

U. Ch. B paßt
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vaßt denn dis alles auf den beffern Theil, der

fich rein von dieſen Vergehungen weiß?  Wie

auf die Menge von Cinwohnern, die noch
nicht Rechts  und Links untetſcheiden kounen?

Sollte Gott ſoden Unſchuldigen mit dem GSchuls

digen verderben? Das ſeh qernvon demi Rich

terder Welt! —.Aber wie virl anders muß-
ten die. Vorſtollungen wurkein:  ʒWenn wir itt

alles beraubt, oft hart vder. kalt von dem aba

gewleſeunwerden, detn wir. bittoti, wie ſchlimm,

jnennnunr das Gewiſſen  ſagtfd wies ichr don

VBittenden ad! Wenn wſr itzt· ainſer daben

mit der auſſerſten Nothdurlftelhalten atuſſeuj

wohl uns, wenni ivir innmer an; Arheitſomteit

gewohnt, »die Verartelungn glöhen aind benuu

Ueberfluß mie vergaſſen; Daß augleer  ein Ende

nehmen. daun!. Wenn wir atzt qau die Augen

blicke zuruck denken, in denen die Nachricht

des Schreckens uns zuerſt antraf, wohl une,

welin es Thaten der Menſchenlieba. vder der

Fleiſ
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Fleiſſes, oder der nutzlichen Geſchaftigkeit wa

reu; denn waren es Thaten der Ungerrchtig—

leit, der Bodruckung drs Schwachern, der
Wolluſi, iher Eitelkeit, oder ahnlichr geweſen,

—wit doppelt mußte uns  das Andenken an

ſie qualen. Wenn uns itzt keine andre Hulfe

bleibt, als die des Unſichtbaren,“— wohl
dem, der ſich nie von ihm entfernte, der
nifehthn der Gebeit entwohut, ihm fremd ge

wbitvenuiſte:t Der Fromme iſt auch im Ungluck

getroſtz! aber dem Gunder dleibt nichts als er

ſelüſt; mit dam truben Bewußtſeyn eiues ver

ſthweudeten vekenzi ubrig h

un icDeten vir Allur konnte die ſtrenglte und

wahrſie Philbſophie; mit der die Religlon nie

im Widerſpruch ſehu kann, nichts ju erinuern

bnben! die in den gewohnlichen Erklarungen

uber Falle wir dieſe, nichts als Wiederholun

grn alter irrigrt Gemeinſatze und Vorurtheile

eines zu wenig ſelbſkdenkenden Zeitalters finden

niuß. Wenu
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Wenn du nicht ermudeſt, ſo laß mich

noch ein Wort uber einen andern Jrrthum

ſagen, der mir fur deine Nuhe gefahrlich

ſcheint. Du machſt es dir zur Pflicht, die hei

lenden Wunden immer durch iene Vorſtellun

gen wieder aufturitzen. Vermuthlich kommt

es dir unrecht vor, froh zu ſevn, wuhrend daß

andre leiden; vder Heiterkeit der Seele ſiebt

dir wie zu leichtet Sinn ben einem Gewitter

aus, das ſchon. einmal ausbrach und pielleicht

neue Schlage verkundigen ſolite. Jeh kann

nur dieſe Empfindung denken, aber ich kaun

ſie nicht rechtfertigen. Weun in allem, wat

ich vorher geſagt habe, etwas Wahres iſt, ſo

ſind dieſe bangen Ahndungen umſonſt. und

geſetzt, in wenig: Wochen entſtunde. in der Na

be der niedergebrannten Stadt, ein ahnlichez

Ungluck, ſo wurden beyde keinen erweislichen

Zuſammenhaug baben, alt die Aebulichkeit

der Zeit und der Umſtandt: Der Menſch nag

iu



zu gern, vie or haudeln und urtheilen wurde,

den Handlungen und Urtheilen der Gottheit

audichten, und je mehr ſeine Seele zu trau—

rigen Vorſtelluugen geſtimmt iſt, deſio erſin

deriſcher in Grunden ſeyn, die ſeine Vermu

thungen beſtatigen ſollen. Und waren ſie

richtig was gewinnſt du deun durch die—

ſen Trubſinn? Sollen wir nicht auch dem

kommenden Ungluck mit Heiterkeit entgesen

ſehn? Kann denn irgend ein Elend, nenn er
wie groß du willſt —b uns um das bringen,

was ein Cheil unſers Weſens werden ſollte
unſer Gottvertrauen und unſre Tugend?
Kann uns der Tod ſelbſt aus dem Gebiet unſ

res ewigen Vaters pertreiben, und ſeinet

Hand, die uber uns waltet, entziehen? Soll—

ten wir nicht vergeſſen, was hinter uur iſt
und waren es auch die Ruinen unſrer Vater—

ſtadt? Soll nicht unſer Muth den Muthlo—

ſen ſtarken? Unſte Zufriedenheit die Ehre der

B 3 Re
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Religion retten? Unſer Glaube die Traurig
keit uberwinden? Unſer unſterblicher Theil

uber die doch nicht ganz verlohrnen Bedurf

niſfe unſers ſterblichen Theils ſich weg erhe—

ben? unſer Chriſtenthum, wenn aundre verza

gen? dbeweiſen, daß wir uns der Weisheit

deffen unterwerfen,uVhue deſſen. Zulaſſen

kein Sperling falt und keine Flamme ver

iebrt ut ie ue 1
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e ittr iſt. arnni a—

ueueut Euuie
Iezotqneueut

41

Iun
le  eeinet dete uit

ueIIUUUIIèÊG.Roöäœh—

ie etittenaf hhnte  e

2êDäieee27 eſirtile du te 4
An



23

nachgeahmt haſt. Die durcha udre Ver
faſſung des Volks, das mebr Unmittelbare in

B 4 der
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der Auflicht der Vorſehung uber daſſelbe, mach

te gewiſſe ſinnliche Beweiſe der Fortdauer der—

jelben nothwendig, wenn der Gedanke an einen

immer noch daruber wachenden Gott zuwelien

erneuert werden ſollte. Die uumittelbaren

Offenbarungen, welche den Propheten, als

Vertrauten der Gottheit, beygelegt werden,

bedurjen Beſtatigungen, und dieſe Beſidti—

gungen ſind oft harte Schickſale, die ſie als

Folgen der Veraehungenn vorgeſtellt: haben.

Dis konuten ſie wurklich oft ſehn, vhne daß
man eiut auſſerordentliche.!. Deazmiſchenluuſt

Gottes annehmen durſte. Aenm der. Staat

ſich ſelbſit durch Laſter uller Art ſchwachte,

wenn ſich ſeine Furſten inn ſchinualiche Bund

niſſe mit Abgottern einlieſſen 1uſonat er na

türliche Folge, daß er auch gegrmieſrinen Fein

de nirht mehr ſo viel als vormalagbermochte,

und ofter von ihnen beſiegt ward. Hatte

man ſich durch mehr Religion und mehr Cu

gend
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gend in dem Glauben an Gott geſtarkt, ſo

wurde man auch mit mehr Muth geſochten

haben. War alſo dieſe Verheerung der Stad

te und Lander, dar Elend bey Belagerungen,

die Wegfuhrung in die Gefaugenſchaft, nicht

Strafe der uberhandgenommunen Vergehun—

gen, ohne daß Gott Wunder thun durfte um

ſie konmien zu laſſen? Und kann. nicht noch

beute der Moraliſt Ungluck im Kriege als
AStraafe anieden, wenn es die Folge des Ueber

mutbe. oder detkerratberer, oder der unge

æechten Anterdruckung andrer war?  Allein

wan bemeiſen nun alls dieſe Falle fur dich

Jn jenen iſt derguſenmenbang zwiſchen Urſach

und Folge unuerkennbar. Abrr wir hangt einr

ausbrechende und zu machtige Flamme mit den

Vergehungen. einer Stadt zulammen. und wie

kannſt du ſchlieſſen, daß, weil Gott keine Wun

der that, eine naturliche Wirkung des Feuers

au verhindern, er derwrgen auf dieſen einzel

nrn Ort zornig war? Und

Il

nuut



26

Und wie weun ich dir nun aus eben die—

ſer Geſchichte der Bibel, die dich auf. jene

angſtvolle Vorſtellung eines ausgebrochnen

Strafgerichts brachte, im Gageutheil zeigen

konute, daß ſie die Vorſtellung einens rachenden

Gottes, die noch ſo, allgemein unter. unt

herrſcht, vielinehr ſelbſt ſchon in denen ſru

heren. Sehriften, in denen wir noch keinen ſp

vollkommuen. Religionsbegriffe: ſuchen muſſen,

mildere /und. der. Unterricht auſern  Ginzigen

Lehrers. und  Meiſters uns gnt undn gur. da

von zuruck bringe?inhurdo aunirncdaum nein

Freund noch den Vorwurf machrun daß. mei

ue Jdeen aehr vernunſtig als. bibliſch ua

ren? Zwey Worte, die:ich  vbnehin immar· i

ungern einander en?gegen geſeht ſeben  in

Konim. einmal mit mir inadieviruhſten

Zeiten der Welt?. War lehrt deun ·die ſo auſ

ſerſt intereſſant. eridhlte. Geſchichte. von Abra

hams Furbitte fur Sodom? GSugt ſie nicht,

dadg



daß ſchon jenem fruhen Verehrer Gottes, viel

leicht dem Manne, der unter allen ſeinen Zeit

genoſſen am wurdigſten von ihm dachte,

der Gedanke unertraglich geweſen ſey, daß

Gott den Gerechten mit dem Ungerechten ver

tilgen werde. Dasß ſelbſt zehn ein zu groſſes

Opfer fur eine ganze Stadt von Sundern zu

ſeyn ſcheinen, und dieſe nicht eher untergeht,

alsiſbis die noch; wenigeren Schuldloſen dar

aus aigerettet fiud:“) GErklare: die Geſchichte

von onas wie du wiliſt als wurklicht

Gryebrnheit wodrt lehrreiche Erdichtung
nur vruteune dieſtlbe:Belebrung darinn nicht,

daß dla Men
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tern mußten im hohen Grade geſundigt ha—

ben, da es Gott ſo ſichtbar rache, ſo leugnet

er beyde Falle, und giebt ihuen den vortrefli

chen Geſichtpunet an, dis Leiden diene zur

Ehre Gottes.“) Da ſiet ihm das harte Schick—

ſal, das einige Galilaer betroffen hatte, er?

zahlen, giebt er zur Antwortz „Glaubt ihr,
vdaf dieſe vor allen Galildern Gunder waren,

oweil ſie dig litten! Gewin nicht!, und ſetzt,
um ahnlichen Urtheilen zuvotzukonimen, hin

au: „Waren. etwa die achtiehn, welche der
„Thurm zu Siloa erſchlug, ſchlimmet, ale die

„Einwohner Jeruſalems? Jch verſichere euch

„ſie waren es nicht!, r*r)

Verlaß denn doch einmal. eine Vorſtel

lung, die dich, das ſagt mir der Ton deiuer

Briefe, mu ſebr um die ruhige Gottergeben—

beit bringt, die bey ſo traurigen Fallen als

dieſer, der wunſchentwurdigſte Zuſtand einet

Leiden

G Joh. 9. er) Luc. 13, 125.
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An denſelben.
coIch bit dir  noch rine! Antwort ſchuldig!
Wenn Strafe, ſagt du,“ nicht Zweck walte

was denn? 2t

Aber, mrin Lieber, ſind tt! deiln
auch wohl' berechtigt: disn ſb lübriuhliij dn

fragen Muſſen  lt!urnſenlngurjffctien
denn alle Zweckt veruchen/nblr del Unbegtelf

liche hat, ibenn erihandelt geſetzt nuch;
daß er bey vieſen untluek vlel uninitklitaren

aie bey undern raglichen Volulſen! lhan

delt hatte. Dvber wenn  es! aulch: bldh dte

naturliche Folge einer Natkriichelt Utfeh t

muſſen wir es immer wiſſen, worin bis urber

gewicht des Guten uber dun Boſe n den ent
fernteren Folgen liege? Denn dis Ükbrige

wicht muß freylich da ſeyn, da es ſonſt dem

ewigen und weiſen Regierer ein leichtrs ge—

weſen ware, die andre Schanle ſieigen' zu

lafſen. Noch
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Noch mehr! Ein Mahin, der ſich
mit Philoſophie deſchaftigt hat, ſollte billig nicht

daran zweifeln, daß ein unendlich volllommnes

Weſen wierderum Strafe nie zum letzten

Zwerke machen konnte. Und wrun du kein

Gtrdeuken tragſt, die Unglucksfulle, die einen

einzeluen Menſchen treffen, als weiſe Erzie

hungemittel in her Hand der Vorſehung au

tuſehen zuum ſie vorſichtiger vder nachdenken;

dir an marthenß uſo. welt ich nicht, was dich

ben demy anſumnmnengeſtellten.  ungluck vieler

elnzekren aleriſchen varwirren kann.

 lnd ngn  ſage mir, wie annſt: du doch
diele. heernden ſarfft in. deni. Ungluck dat

Gera traf vehkeunen.? Jumisr uur. nach der

dunklen :and iſchreckenvollen Seite der Bege—

benheit. hinſehen,: vhne an die hellere zu den

ken? Defue nur dein Auge, ſich auf die Un—

gluklichen. nn dich her, und geſteh es dir, dag

du ſchon mauche wohlthatige Frucht der Tu

gend
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tend durch dieſe Hitze der Leiden ſur Reife

gebracht, oder doch dieſer Reiſt fruher all

ſonſt entgegen getrieben ſichſt.

Jn der weuigen Zeit, die ſeit dem acht-—

tehnten September verſtrichen iſt, ward ſicher

mehr zu Grytt von den Einwohnern der

verwuſteten Stadt und von denen die an ih

rem Schickſal nabern oder entfernkeren  Dheül

nahmen, gebeter, aln vielleicht ſonſt in mehe

reren Jahren.  Gade nicht ju.ſchuell:
„Wenig Gewiun? Der vrrworfente Bue:
wicht betet inm Sturm,: uub iteernreohalb

nicht auf zu ſeyn!— Jch wetrecht wohl,

daß dieſe Gebete  zum Theil etwnun. jo mecha
niſches und gedankenlofes gewkſen ſeün vrügru,

als die meiſten aduffeten Arlijnntbundtnngen.

Aber doch nur zum Theti!Even' ſo gewiz

ſind ſie bey vielen dar erſtt Wiedererwachen
einer zu lang vergeinen warmen Empftudung

fur Gott unſern Vater und. Rrgierer gewr

ſen;



ſen! Ausdruck eiues, auch in ſeiner geringſten

Starle wohlthatigen, Geſuhls der Abhangig

keit von ihm, und des Vertrauens auf ſeine

Macht und auf ſeine Gute. Eben ſo gewiß

ſhid viele, die.vhne eine ſolche Erſchutterung

in einem unaufhorlichen Taumel fortgelebte

fortgeſchwarmt, fortgeſunditt hatten, bev die

ſen im Aufang unwillkuhrlichen Ausbruch der

Angſt. unnder. Gehnſucht nach Hulſe, zuerſt

Lulilyb ſplin gufniedklam. geworden, und ha—

bn gtlthena dar ohue ein ſolches unerwarte-

zes Unnluck. ſie noch weit gefahrlicher an dem

Unjelog butt kignen Geiſtet gearbeitet batten.

Eben ſh aqnnf iſt hie Furbitte fur die Ungluck

Achen, bey vielen Quelle der menſchlichſien und

Aichunsmurdigſten aller geſellſchaftlichen Tugen

den, derz Wuohlthatigkeit, geworden. Jndem

manchar.fur ſie nur um Bevſtand und Unterſtu

tzung gebotet hat, hat er zuerſt daran gedacht,

daß vielleicht grrade durch ibn, Gott dier Ge

n. Th. C bet
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bet erhoren wollen, daß er durch ſeinen Ueber

fluß zünachſt berufen ſey Gutes zu thun, daß

ſein Aufwand in keinem Verhältniß gegen

das Wenige ſtehe, was er davvn dem Durftigen

gebe. Gage mir, ob dieſe beſſeren Geſinnun

gen, nicht allein ſchon den Verluſt einer Menge

verganglicher Guter weit uberwiegen?
Gelbſt Belohnung kann in den Gtun-

den der Angſt auf viele der Beſſeren herab

ztekommeu feyn. Die ganze Wohitdatigkeit

der Religion und ihre gottliche Hoheit, die

uüden Geit uber alles Erdcnajſ onregbetn
ward gewiß vielen da ſo. gegenwartig  wie

ſie es ihnen noch in keiuer Lage des Le—

beus ward. Ein berumirreude ſrend, zver

il

wie die meiſten, alles verloren hatte, ſqud in

eitiger Eutfernung von def. noch in voller

Zlammie gluhenden Stadt, unter einem Baum

eiue weibliche Geſialt, nur halb und duritig he—

kleidet wie ſie geſlobun war, verlaſſen von al

len
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len nuſſer ſagte ſie von Gott.
Sie ſchien in einem ungewohnlichen Zuſtan—

A

de der Seele. Er war ihr ſchon voruberge

gangen, als er ſich noch einmal wandte, um

ſi? Anjureden. „Kaun ich dir helfen, ob ich

wohl ſelbt faſt nichts habe als Mitleid und

wenig Geld?., Du kannſt es nicht: Aber
ich bin nicht bulfle. Jch habe um Unter—

werſung gebetet, und erwarte nun alles init

grur?nnnan noch kommen kann. „Kann

nöch etwag ſchininueres koumen? Die
Nuchricht, daß ein lieber Knabe und ein lie-

di gruöchen derbraunt ſind. „Wurdeſt

du' dir! aüthalten Jch hoff' es zu
Gott. Er gab ſie, und nimmt er ſie, ſo

ulmmt er ſie zu ſich, aus einer Welt voll
Verfuhrnug und Laſter, und ich werde ruhi

ger ſierbent“) Mein Freund unterlag dem

Anblick unb wandte ſich. Jndem er fich
4

Co wand
G. das Titelkupfer.



36

wandte, um ſeinen Thranen freyen Lauf zu

laffen, horte er fie noch mit Jnbrunſt ſagen?

„Wir leben oder wir ſterben, ſo ſind wir des

Herrn!) Das Andenken ſolcher Augendlirs

cke, mein Freund, muß Geelen, die ſo groß

durch Religion und Tugend geworden ſind,
noch in einem hoheren Leben Entzuckung ſeyhn.

Setze noch hiniu, duß dech ibenlunens

riele ſeit ſie dis traf, aufhorten zu ſuudigen

 willig oder geiwungen; in devden  gallen

doch. zu ihrem Gluck. Die Summe des üb—

unſen nahm doch im Ganten und dey den Ein—

z. 1zelnen ab, die Summe des Guten m. Kaun

dis nicht fur ſie, in truberen Stunden der

Leiden von deu ſeligſten Foigen ſeyn? Kaun

die Einſchrankung, die Entwohuung von den

zu weit getriebenen Vergnugungen und Luü—

rus, die muchtige Ueberzeugung, wie ſchwach,

nud eitel die Hoffnung auf alles ſey, i was

nur Staub iſt und Aſche werden kann, kann

die
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die wieder erweckte Menſchlichkeit, kann die

neue Gewohnuug en ernßhuftere Cedanken

kann dis alles gicht denen das Lehen nutzlicher
und den Tod ieichter machen, die trunken in

den Dingen dieſer Welt, uber das Grab in

ſelten blickten, und denen ohne dis die kunf

tige eine zu neue. Welt gemweſen ſeyn wurde,

aun darinn glucklich iu ſeyn?.

dit ſind. aus der Menge von Zwecken, die

wviir Aldſichugtn ſchon erkennen, uur.ejnige.

Wolueſt du aber wabl, ſelhſt bey dieſen. mer

uigeil noch zinmal fragen: Wenn Straft
cuicht. Zweck zar gre was denn?

tut v 1
 483 J ii
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An. Fr. v. v.
nach dem Brande.

5n
CJera und Sie, g. Fr., waren ugleich in
meiner Seele; bey der Nachricht die ein je

des Renſchenhert in ſeinen inuerſten! Tiefen

erſchuttert baben müt. unter allen Leiden

den  beh einem ſolchen llnfal; Abnnterich  mir

nllmnund perſonlich denkennnlh grrade  Gie,

dit ich it ſs vrnig Wolhen tannteyn und e ber

veſten Frenlcn der vebiuriuth ber unſſern

denn au denendie aut dem Hurjen chuluen,

konnte es Jhuen nicht ſehlen wurdigiſcha

tzen muſte. Jch darſ Jhnen nicht ſagen; wie
ich mit gelitten und wir ich mith! nach einer

Nachricht geſehnt habe/o die imir vielleicht el

nigter Veruhigende daruber  ſagen;konute, vb
ich twohl mtt: gurcht dieſer: Nachricht entge

gen ſah.n Jch bekam ſie endlich:in En r. Das

Anden



Audenken daran war die eimige Unterbre
vhuug der keitjen Freuden, die. ich dort genoß.

VJch horte den araurigen Detail Jhres Leidens,

und ſfuhlte noch lebhafter in welcher Lage Gie

qeweſen ſehn muſten..

n Darf ich fortfahren Darf ich einer ſo
wurdigen. Loidenden einige Jdeen averlegem

ddie mich eit ſeit der erſten Nachricht.heiſchat

ttigteuke Gelbſt dag/ was man ſich ſelbſinſagen

ichn daſun wannſicp zuweilen gern bev; ſolchen

Meunebenbeirucua audrru wie derholtu.  ai

z. tiuerſt murdigle Frau, glauhen Gie mir,

amich ie cininteu unter dieſen. Schmtaren

Alucklich uieß Qui mir der Ardauke au Ih

e unglüeklichen Mitburger weit ertraglicher

worgekommennware, aveun ich hatte voraut

fetzem konnen. daß alle mit der Zufrirdenheit,

it dero aabhrhaſtig chriſtlichon. Reſignatioen

gelitten haben nurden die ich bev Jhunen vor

gueſetzen durfte! Wenur die uuterliegende Na

C 4 tur
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tur danu am maehtigſten din chulfr: der Ak

ligion gefuhlt,n:wann inr Sturme der ſerler

ſchutternden Angſt, der Giaube an Gott  hrn

Welten ju ſchwrigen geboten hat, wenn das

zerriöne Herz der Mutter, aun: dem:; Vater
ihrer Kinder, der alt der Alberntherzige liebt,

gehangen hat, ſo ſiud Stundeun awien dirfen

die die Menſchbeit an ſich, umnd elbt nach: dem

Wuy ſpiel den Groüten. allar Vrlden den wrhl

vwerbittun:· darf rander: ſchnfre Sinhe der. Ni

lUgion und drrr jrechende: Aeuriũ. hrerrgiur

Aluhenn Nraft; griudrdruinnn: Miergern churden

EitJhren Mitunglucklichen den  Beiſtn and

das Gefuhl wuitgetheilt haben ſelbſeridi die

Liebe ju: ſehn, ewo der zu meuſchliche licl,

unichta. ali Rache, und Zoru: ſieht.artun d.d

vi llnd dung ?e erheitarti ſich: micht Jhr

Auoe, ſelbſt rn dem: Zurucklickuin dirſe viel

teicht arubſten  Etunden Jhret Lebruss:s
niebt Wabrheiten, die ohne lauſſerbrdentliche

Erfah
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Eriahrungen immer nur. Wahrheiten des Ver

ſeandes bleiben, ahrheiten die lehendig em

rfunden und geſuhlt, der Seele eiue gewiſſt

Erhahenbeit gehen welche ſie uber din Leben

Linaus hebt. Eine von dieſen dunkt mich jene

aus dem Mundge: eines Apoſtela:. „beicht ilt

und furzp unſte Trubſal! Unausſprechlicht ewi

de Horrlichkrit in ihr Lohnz Unt dierwür nicht

gben aus. dauichtbare das vergehta. Uni

Zin ir; ſahen nuf das. Unſichtbare dus uig

Natrnniſſer diedahiuzam. uber dai Gichtba

t hinaus.nach deud luſichtbarrtr tu hlicken, murß

ielbſorjudieruicheher Gichtharen hahen  Freu

denthranen; darihag wrinen konueziy  dan  jeugs

MPohere wenaih unfer Geit als ſeinem ·brſtarn

Lbeil hinſtrebt, rtnn. er. von der Erde. zuwei

Len püttieſſolt iſtu uheine Flaumierihtn zauben,

tein?Feuer vercabren kann.  Der Zuſtaud ei

nes ſoichen Eehals mun. Vorceunpfindung des

C. a kunf
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kunftigen, es muß in dem Augenblick bennah

Wonne ſeyn, alles Sichtvare verlohren zun ha

ben, indem es das Bild eines Lebens demnlu

ge naher briugt, wo wir es ohnehin wie Stnüb

zu Fuſſe ſchutteln und froh ſeyn werden, du

ſer Bedurfniſſe entladen fü fayn un unf
Gewiß, git. Fri, Gie niuſfen alleunhbe

uen des Grams trocknen. Groſſe Leiden ſind

ſchnelle: Sthritie: zur Volleudung. Und uber

Wollendung weinen? Weinen, daß wir Anlaß

hatten naher vin empfinden/ war Gottes Kraft

in: der Menfchhrit vermeen
1 Pboer weinen, daß Jhr Weyſplel nun. in

einem noch hohern Grade denen yredigen wird;

die Jhnen Gott aus den Flammen gab? Dun

Eindrucke wie dieſe, in wurdigen Kindern nur

den Wachsthum der Völllommenheit befor—

bern, dal in den! Treibhaduſern der Angſt

tiauche hertliche Blute auſgebrochen ſeyn

wird.



reift, und wohlthatig fur andre werden kann?

Daß in einem Jahrhundert des Luxus und der

Jnimoralitat/nGie mit der Kraft: Jhres Bey

apcela, die gewin um Sie her wurken muß.

nun einen Grund mehr haben, vonn dem

Sichtbaren uruck zu rufen? e

te  i:  eitee cacheee
nau 9ni? anzanetiti  cœ h, it
xtilnrinith. at nen. eeea q a

—Daeee,nnνttç  Jint nurtt! ſetlaare:tt  t  redetc
Are: nidin aunnaũ. i a aea o tuisuts

2 nν—t tan drant. no it, ort
auſn uratte e,  ct. i et tat it antg

q ucuhniſauar i  iau i tts
ſtiticc zag tn nilizt alt Al. A
unt. niafhian tu tiune e trje utde

An



Antwort auf das vorige.

J e nuuuedoeer Gedanke, dab wenn mein Freund das

Ungluc von, Gera buren, er ſich auch meiner

eriunerm und mit mir leiden wurde, hatte ſich

ſchon oft ſchmeichelhaft in utrine Seele ein

geſchlichen, und er war mir ſo lieb, ſo wilkom

men,„das .ich ibn. gefallig gahrte. Urtheilen

Sie nun ſeluſt, wie gerubrt ich beym Em—

pfang. Jhres troſtnvllen GSchreibens ſevn

mußte.Jch fuhle gam die Starle der Beruhi3.t.

gungen, die Jhr Herz dem meinigen vorhalt.

und in der Zuruckerinneruug an jenen ſchtek

lichen Tag, ſind ich die Beweiſe ihrer Wahr-

beit in ueiner eignen Erfghrung.

Gie prieſen mich ſelbü. im Elende jener

Gtuuden nicht ganz uuglucklich und Sie ha
ben
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ben Recht. Jch war es nicht ganz. Nur Re
ligion und feſter Anhangen an Gott rettete

mich und viele andere Ungluckliche von Muth

loſigkeit und Vetzagen. Funf bis ſechs Stun

ven hiett ich mich nur zitterud an Gott; dach

te nichts als Jyn meine Kinder in tsdtli

cher Geſahr, und die ſchreckliche Menge Elein

de, die mich umgab. Das Bewußtſeyn, dat
Er aulrin inich nicht ſinken lieh, daß Er noch

nirſu dkſter Bedilite ſeyn konnte,: war ſchrn

Ltoſt ud frehe uedekſeugung gottlichet Ge

genwart.  Dann ſchenkte der Barmhettige

miehi Vlel nnhr  Angenblitke,!inno ich
whl gtaſen!:ſhn hltruch toben donnte, ja enb

uch Freuden beum nie dab ich meht dreude

uber das Daſtyun meiner Kindet gefuhlt, als

in der ſchreckeubbllen Nacht, da ich meine
verlohren geglaubten Tochter wieber inl mei

nen Armien fuhre.

Git



I. J 4 46ſa Gie ſagen, daß Zuruckblick in die tru-
u ben Etunden mich erheltern werde. Auch die

uuiliü iſt' ganz Wahrhrit. Nie hab ich Gott ſo
inbrunſtig geliebt, nie ihmn niit dem warmen

ĩ Entzucken  gedankt, als jetzt, wenn ich in je

nes Elend zuruck denke, woraus Er die Mti

iu

14 nigen und ſo viele Tauſende wie
ti

f

er den unglucklichen Haufen nahrte, viele Un
M li

J t J bekleidete gegen Wetter, Krankheit und Tod
ſchutztte, und ganz Vater, faſt auf wunderbare

uuò Art Hulfe und Troſt ſandte. Mochten die
uiuüt

inl
i

glucklichen Folgen, die Sie erwarten, eintref
ta ean J fen: mochten meine Kinder, mochten alle die den

J

mii Tag erlebten, den geringen Werth verbrennba
rer Guter ſchateen lernen. Jch hoffe es mit

Zuverſicht, und ſehe ſchon im Geiſt das arme

ul Gera ſich, in dieſer Ruckficht viel glucklicher,

aus ſeiner Aſche erheben. Es wird nicht mehrI J
1

1

u
ſo viel Gluckeguter zu ſeiner Zufriedenheit brau

chen

aj

J
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chen und verlangen; es wird weniger Bedurf

niſſe haben, uud gefubhlpoller fur Leidende wer

den. Dieſe Hoffnung belebt mich, macht mir

den Ort uoch angenehiner und die Hoffuung ſuſ
ſex, ihn piellelcht kunſtiges Jahr ſchon wieder

zu hewohnen.

A 2 ue ulJ .ulret n a it J 4

Quee——Eeeeearnqus  t. eeeeJ J

J ieorerueu dhee
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Die Gemeine zu Gersfeld
an die Verungluckten in Gera.

553Lvir haben das Vergnugen, hiebey die ull-

hier geſammelte Kolleete, welche ein hundert

ſiebzehn Gulden rhein. ausmachet, an drev

zehn Stuck Louis d'or, zu ubermachen, von

deren richtigen Empfang wir uns eine Beſchei

nigung ergebenſt ausbitten.
Hieſige Gemeine bittet, dieſe Kolleete zur

Bekleiduug kleiderloſer Burgerkinder aus Gera

zu verwenden.

Wir wunſchen von Herten, daß Gott

dieſen kleinen, aber mit willigem Herzen gege

benen Beytrag mit reichemGSegen verbinden,

die gute Stadt und ihre Bewobner ſelbſt tro
ſien, und!fur die Zukunft ſolche und andre

traurige Schickſale gnadig abwenden mogr.

Die
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Gersfeld bey Fuld
den ai9ten Marz 1761.

Freyberrl. von Weyhtriſchen
Konſiſtorio Verordnete

Joh. Ph. Thon, G. ʒ. Amelung,
Geſaint-Amtm. Pfarrer.

A Begyllage.
Vielleicht gereicht es der guten Stadt

VGera jur clũtjen Tron, unſer Schickfal zu

wiſſen.

FSeit funf. gnd iwaniig Jahren ſind zweo
Drittheli unferr Drts vollig abgebraunt,

ulatulinGott hat uns nicht verlaſſen. Wir ha
ben unſre Wohnungen wieder aufſgebaut, und

bewohnen ir urch.

wWir haben d ie ganjt Laſt des Krieger

ausgeſianden, und Gott hat uns erhalten.

u. Lh. D Wir
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Wir haben die Theuruung in ihrer gan—

zen Schwere empfunden, und bey uns iſt nie

mand verhungert.

Wir haben ſogar von unſerm Wenigen

andern Bedrangten in der Nahe und Ferne

mittheilen konnen.

Zweimal hat in dieſer Zeit Hagelſchlag
unſre ſparſame Erndte zerſtort, und es hat

uns doch nicht gemangelt.
Wir ſind gegenwartig in Erbauung einer

neuen Kirche, aus unſern eignen Mitteln be
griffen, weil die Alte alle Augeublick den Ein

ſturz drohet. Wir wiſſen noch nicht wohet

wir das Erforderliche auſbrihjgen wollen.

Wir hoffen aber doch, Gott werde dieſet

Werl uns zu Stande bringen helfen.

Jbre Noth hat unſre Gemeiue auſſerſt

geruhrt. Alle haben nach Vermogen, ja uber

Vermogen gegeben.

Unſre
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Unſre Thranen um Sie, unſer Gebet fur

Sie hat Er geſehen, Er wird es erhoren.
Wir bitten unſern kleinen Beytrag zur

Bekleidung ſolcher Kinder, deren Eltern durch

den unglucklichen Brand auſſer Gtand geſetzt

worden, dieſe Nothdurft ſelbſt zu beſorgen, gu

tigſt zu verwenden.

Waren wir einander naher unſern
Biſſeu Brod wollten wir mit Jhnen theilen

helfen, ſo viel wir konnten.
Gott lehre ſie ihr Ungluck in Geduld er

tragen, und auf Jhn boffen. Gersfeld bev

Fuld den 17. Marz 1781.

.Gemeinde daſelbſt.
Johannes Storch, Schultheis.
Nicolaus Zitzman, girchenalteſte

Georg gzeil, J

D a Ver



Verſuch einer Rede
jan die Verungluckten in Gera.

ueber Phil. z, 13. Jch vergeſſe u. ſ. w.

cgraLWenn die, wehche mit Thrauen ſaen, mit

Freuden erndten ſollen welche Erndte,

14 meine
J

u

1) Der Philotas ſollte nach ſeiner. Beſtimmung
auch em Verſuch zur Velehrung furuü Freunde der Feidenden ſeyn. Jn dieſer
Abſicht bekommt die hier folgende Rede eine
Stelle in ihm. Gie weicht im Ton ziemlich von
deuen ab, die .gewohnlich bey ſo traurigen Vorr
fallen gehalten werden, und es muß der Ueberzeu—

t gung eiues jeden uberlaſſen ſeyn, wodurch er
den meiſten Eindruck zu machen hofft. Daß dem
Verfaſſer dazu der Gefichtspunet, aus dem maun
allgemeine Unglucksfalle dann am gewohnlichſten
zu betrachten pflegt als gottliche Gerichte,
nicht der wahre zn ſeyn ſcheine, wird man ſchon

J

aus den vorigtn Briefen ſchlitſſen konnen. Er eſt
vielmehr uberzeugt, daß die Hauptgeſethe ſolcher Re—

deu dieſe ſeyn mußten: 1) fich nicht nur vor aller
Erweckung heftiger Leidenſchaften und Bewegun—
gen zu huten, ſondern dieſe, da er ſie vorausſetzen
kann, vielmehr zu beſauftigen; 2alle Belehrun—
gen und Crinnerungen mehr im aufmunternden
und ſanft bewegenden, als ſcheltendem Tode vorzu—

tra
l



meine Bruder und Schweſtern, habt ihr zu

hoffen! Denn wo iſt hier ein Auge, das iu.

den vorigen Tagen des Schreckens nicht ge

weint, oder doch, wenn vielleicht Betaubung

oder Alter die Quellen der Thrauen ausge

trocknet hatten, ein Herz, das nicht gebrocheu

iſt? Jch darf euch nicht ſagen wovon ich re—

de! Wovon kann euer Freund, der mit euch

leidet, wovon  kann ein Menſch, der euch lei—

den ſieht, anders mit euch reden wollen, als

von dem Elend, das euch Gott, eutr Vater,

tugeſchickt hat?

Und doch mocht ich faſt lieber euer Auge,
wenigſtens jetzt, von den Stadten des Unglucks

wegwenden; muochte euch auf einige Zeit die

Thranenſaat vergeſſen machen, damit ihr deſto

heller die Freudenerndte, die ihr davon ſam

D 3 melnJ

tragen; J auch die Troſtgrunde ſo abzuhandlen,
daß ſie zugleich belehrend werden. Hiernach
wunſcht er auch beſonders die olige Rede beur—

theilt zu wiſſen.



meln ſollt, erblicktet. Jſis euch alſo moglich

denu ſelbſt Gott fordert nicht mehr von
uns als wir vermuogen ſo vergeßt was vor—

J uber iſt, und ſeht mit mir nach dem Ziel, da
ziu auch der Tag der Auglt ein Schritt, und

J ein doch nun Gottlob vollendeter Schritt,
ſeyn ſollte. Es konmimt mir heute nicht dar

auf an, alle enre Gefuhle rege zu machen:;

ich mochte lieber,:daß Eure Geele ſtille wurde

vor Gott, und daß, wer bis auf dieſt Stun

de vielleicht nichts that, als ſein Leiden fuh—

J

len und daruber jammern, es itzt wenigſtens

u
J

der M he werth hielte auch daruber zu den

ken. Gonuen wir doch wohl unſerm muden

abgearbeiteten Korper einige Stunden Schlaf,
Iu

ob wir wohl wiſſen, welche ueue Laſten ihn
beym Erwachen erwarten. Aber rer ſtarkt ſich

doch ſie zu ertragen. Wollten wir unſrem

L Geiſte dieſe Ruhe, zu der der Tag und dieſe
i.
J

e

L

Verſanimlung uns einladet, verſagen?

Und
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Und moge mir der Gott des Troſtes, der,

wenn die Mutter ihres Kindes vergeſſen koun

te, uuſer nicht vergißt, Weisheit und Kraft
ſchenken/ euch, deren aller Augen ich auf mich

gerichtet ſehe, gerade das zu ſagen, was euch

am tutzlichtten und am beruhigendſten ſeyn

kaun. Silber und Gold, meine Bruder, Gil—

ber und Gold hab ich nicht, aber was ich ha—

be, das geb ich euch Lehre und Troſt unſ

rertheuren Religion, Guter die bleiben wer—

den; Wenn ſdie Guter dieſer Erde keinen

Werth mehr haben, Schatze, nicht allein be

ſtimmt fur die Bewohner verbrennbarer Hau

ſer und Hutten, ſondern die uns fahig machen,

aufgenommen zu werden in die ewigen Hutten

des Friedens.
Unter ſo vielem, wozu mir Zeit und Ge—

legeuheit Añlaß gabe, ſchrank' ich mich bloß

auf die doppelte Belehrung, die in den Wor

ten der Echrift liegt, ein. Vergeßt, was da

D 4 hin



i ch Ostt auch itzt als Chriſten aufge—

rufen hat!

Vergeßt was dahinten iſt eure ver—

lohruen Guter, Hauſer, Bequemlichkeiten,

Vergnugungen, eure Angſt, eure Seufiet, eu

re Thrauen, euer Jammergeſchrey, das Weh

klagen eurer Kinder, vergeßt es; denn er iſt

voruber!  Eine ſchwere, unmogliche For
derung, werdet ihr ſagen! Nicht ſo ſchwer

und nicht ſo unmoglich, wenn ich werde ge—

zeigt haben, was ſie ſagen ſoll und wie wohl

thatig ſie iſt.

Welcher Menſch und ſelbſt Gott, wie
konnte er von euch verlangen, das Andenken

an den vielleicht ſchrecklichtten Tag eures Le—

bens auszuloſchen? Jhr durft an ihn den

ken, durft uber ihn weinen. Aber dis Anden

ken ſoll das Andenken von Chriſten ſeyn, bie
nicht wie die trauren und verzagen, die keine

Hoff



Hoffnung haben. Es ſoll nicht euer einziger

Gedanke, euer unaufhorlicher Gram ſeyn;

auch an etwas anders ſollt ihr denken und da—

ruber jenes was euch niederſchlagt, vergeſſen.

Gagtet iht nicht oft ſelbſt, wenn euch ein lie

ber Freund, oder ein noch lieberes Kind ſtarb:

„ſein Andenken verfolgt mich wohin ich gehe;

„ich kann nichts von meinen Geſchaften dafur

„thun, weil es mir immer vor Augen ſteht;

vich muß es zu vergeſſen ſuchen!, Nur dies,

meine Bruder, verlaug auch ich von euch?

Jhr ſollt euch nur oft einer Gedaukens, der euch

allein nicht beſſer und nicht ruhiger macht, iu

entſchlagen ſuchen, weil ihr an viel andres

noch wichtigeres zu denken habt!

Wolltet ihr dieſem Rath folgen, ſo wur—

det ihr ſehen wie wohlthatig er ware!

Zuerſt iſt ſchon alles unausſprechlich viel

werth, was uns an den Gott erinnert, von

dem wir allein abhangen, deſſen Hand uns

D5 nichts,
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nichts, weder Tod noch Leben entziehen kaun,

der uns aber auch allein unentbehrlich iſt.

Ein wahrer Chriſt wird ſich mitten in dem

Genuß aller auſſern Guter des Lebens eine

ſolche Erinnerung ſelbſt zur Pflicht machen;

wird in ſtillen einſamen Stunden ſich zuwei

len herausdenken aus allem, wouit er hier ver

bunden iſt, wie feſt es auch an ſeiner Scele

hauge, und ſich der Betrachtung uberlaſſen:

„Es iſt doch nichts, nichts Endliches, was mir

nicht entbehrlich ware! Aue dieſe Freuden, al

le dieſe Vorzuge, alle dieſe Menſchen, die mir
jetzt den Aufenthalt auf der Welt ſo unge

nehm machen, konnten nicht mehr ſeyn, und

ich wurde doch noch nicht alles vrrlohren ha

ben, ſo lang ich mich dein, der Unendlichen,
freuen konnte! Wer dis weiß wird ſich leich

ter darein finden, wenn er auch alles, was

uicht ewig iſt, verlohren haben ſollte.

neber



Ueberdis iſt es ein ſichres Mittel unſre
Leiden ertraglicher zu machen, und unſern

Verluſt zu erſetzen, wenn es uns moglich iſt, oft

das Vergangne zu vergeſſen. Wer unach dem

Ziel lief, durfte ſich nicht zu lang bey den Un—

bequemlichkeiten des zuruckgelegten Weges

aufhalten, nicht zu viel an die Dornen den

ken, die ihm vielleicht den Fuß wund geritzt

hatten, oder er war in Gefahr zu ſpat zu

kommen. Auch wir andern durch unaufhor

liches Wiederholen unſrer Leiden uichts ab,

aber wir halten uns auf. Selbſt auſſerlich
rathet uns die:Vernunft, ſtatt uber unſre zer

ſtorten Hauſer nur zu klagen, ſo bald wir kon

nen die Hand anzulcgen, um ſie wieder zu

bauen; ſtatt uber den Verluſt unſrer Nahrung

nur zu ſeufzen, ſo bald wir konnen wieder tha

thig und arbeitſam' zu ſeyu. Nicht anders iſt

es mit unſerm Geiſt. Selbſt durch die bloſ—

ſe Vorſtellung,  wodurch wir doch dis Un—

gluck
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gluck verdienten, gewinunen wir allein noch

nichts. Sie wird erſt dann etwas werth, wenn

ſie der Anfaug zu einem frömmeren Leben iſt.

Noch mehr! Wir ſind es unſrer Reli—
gion und der Geſellſchaft ſchuldig, daß wir zei

gen, wir haben etwas, das uns bey den groſ—

ſeſten Leiden troſtet, und bey dem empfndlich

ſten Verluſt ſchadlos halt. Zu keiner Zeit iſt

die Geſinnung eines Chriſten ehrwurdiger, als
wenn er leidet. Der Friede Gottes, die Ruhe

des Himmels wohnt in ſeiner Seele. Er hat

doch Gott kaun er daun nicht Erd und

Himmel entbehren? Es trifft ihn doch
nichts ohne den Willen eites Vaters, der kein
Geſchopf ohne gutevolle Abſicht leiden laßt, der

auch dieſe Leiden nicht geſchickt htte, wenn

ſie ihm nicht zum Beſten dienten: Er verſteht

dieſe Abſichten nicht ganz! Aber ſelbſt dieſe

Uebung in der Unterwerfung iſt eine von ih

nen! Wer ihn ſo leiden ſieht, mus ihn mehr

bewun
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bewundern, mehr lieben als beklagen. Er

hat ja vergeſſen wus hinter ihm iſt.

Und endlich, meine Bruder, welcher Ge—

winn ware es, wenn auch ihr itzt vergeſſen leru

tet, was ihr doch irgend einmal vergeſſen

mußt. Es kommt gewiß eine Zeit, in der
nichts irdiſches unſte Seele feſſelu kann, eine

Zeit, der wir um ſo ruhiger entgegen ſehn

konnen, je mehr wir uns von einer Anhang

uichkeit daran frey fuhlen, die uns die unver—

meidliche Trennung zu ſchwer macht. Jn

dieſer Zeit ſie ſey nah oder fern ſegnet

ibr vielleicht die Hand, die euch durch die ver—

gangnen Tage des Schreckens gleichgultiger

gegen die irdiſchen Dinge werden lehrte. Jhr

fuhlt es dann, daß ſie euch erziehen wollte, in

allem ſtandhaft und getroſt zu ſeyn, und wenn

die, welche ihr zurucklaſſen mußt, troſtlos um

euch ſtehn, ſo ſeyd ihr die ſtarkeren, die ſit

durch ihr Beyſpiel lehren konnen, auch zu ver

geſſen war dahinten iſt. Aber



Aber ſtrebt auch nach dem das vor
euch iſt nach der Tugend, nach dem Gott—

vertrauen, nach dem Troſt, nach allem, wozu

euch Gott durch den Weg der Leiden fuhren

will.

Tugenden ohne Zahl konnt ihr, wenn je
mals, itzt lernen! Jhr hattet es nie ſo leicht,

eine Menge ubler Gewohnheiten abiulegen,

und von Fehlern, die ich euch kaum zu nennen

brauche, von den Thorheiten der Eitelkeit, der

Verſchweudung, des Stoljes, des Uebermuths,

von den ſchlimmeren Folgen der Ehrſucht; der

Volluſte, der Ungerechtigkeit, von den ſchlimm

ſten der Gottesvergeſſenheit und Religionsver—

achtung zuruck zu kommen, als jetzt. Jch bin

nicht gekommen euch heute Vorwurfe uber dis

alles, wovon wir uns ſchwerlich alle freyſprechen

konnen, ju machen. Jch fuhl es mit dem in

nigſten Mitleiden, daß viele von euch das An

denken daran, ohnehin bey ihren jetzigen Leiden

ver



verzagter und unglucklicher machen muß, als

andre, die ſich etwas Beſſeres bewußt ſiud,

ſeyn konnen. Aber das laßt euch doch euren

Freund ſagen, daß wenn dieſe Tage uns nicht

beſſern Tage, in denen die Eitelkeit aller
menſchlichen Dinge in einem ſo ſchrecklichen

Bilde, und dis Bild in einem ſo hellen Lichte

vor unſer aller Augen daſteht, wo auch der

trunkenſte Laſterhafte nuchtern werdeu muß,

kaum zu hoffen iſt, daß wir uns je beſſern

werden. Laſſen wir uns aber von dieſen Feh—

lern heilen, ſo iſt ſchon dis Tugend. Und wie

viel neue konnen wir dazulernen!

Konnt ich gewiß ſeyn, m. Fr, daß euch

von itzt an keine Pflicht, wozu Gott euch aufruft,

fremd bleiben wurde, ich mußte euch, bey allen

Elend darunter ihr ſeufzt, fur die glucklichſten

Mtenſchen halten. Denn dann wurde unter
uns jede Freude des Lebens einkehren. Dann

ſabe ich hier nichts als meuſchenfreundliche.

gerech
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gerechte, maßige, beſcheidne, weiſe Chriſten,

oder die dis alles zu werden trachteten, vor

mir. r hattet geſehen, wie wenig uns
Gtand und Reichthum vor dem Ungluck ſichert,

und konntet in dieſe ſo zufalligen und unbedeu

tenden Dinge unmoglich euren Werth ſetzen.

Jhr hattet erfahren, wie wenig wir uns unter

einander entbehren konnen, wie zu Zeiten auch

der Aermſte fur uns wichtig ſeyn kaun, erfah
ten, wie wohl es thut, wenn der Bedrangte

einen Schutz, der Verlaßne eine Zuflucht, der

Darbende einen Wohlthater findet, und

nun waret ihr alle auf die Zukunft Vater und

Beſchutzer der Wittwen und Wayſen, Wobl

thater der Armen, Menſchenfreunde in der

edelſten Bedeutung des Worts. Jhr hattet
gelernt, welch ein unausſprechliches Gluck es

iſt, wenn bey allem was wir von auſſen leiden.

kein Vorwurf des erwachten Gewiſſens an

vnſrer Seele nagt, und uun ware euer heiſſe

ſter



ſter Wunſch und euer hochſier Rubm der

Ruhm des guten Gewiſſens. Wie konntet ihr

euch je einem Zuſtande uberlaſſen, in dem euch

ſinnliche Vergnugungen wieder trunken mach

ten! Jhr wurdet immer an den Tag denken, der
ſchnell wie ein Blitz uber uns kam; eben ſo

ſchnell, hatte Gott nicht ſeine Hand uber un

ſer Leben gehalten, uns todten konnte:;

eben ſo ſchuell, auf dieſe oder eine andre Art.

uns wieder ubereilen kann. Alles dis und

wie vieles das ich nicht nenue, liegt vor

euch!

Darum o ſtrebt nach dieſen Tugen
den die vor euch liegen. Laßt mich euch,

weunn euch der eigne Gewinn nicht genug wa

re, um eurer Kinder, um der Unmundigen

und Sauglinge willen, bitten, den Tag der

Thranen, fur euch und fur ſie zum Tage det

Gegens zu machen. Gie ſlehn euch durch
mich: „behrt uus ihr Vater, und Mutter durch

ll. Lh. E euor
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euer Bryſpiel, das was uns emwig begluckt.
Mogt ihr uns weniger der kleineren irdiſchen
Gaben hinterlaſſen; wir werden nicht darben,

J

wenn ihr uns die hohern Guter des Geiſtes

gebt. Zeigt es und, wie dieſe euch troſteten, da
J ihr alles verlohren hattet; fuhrt uns zu Gott,

damit wir ihn fruh lieben und ihm allein ver

J

J

J

j

J

J

trauen lernen; ſo werden, wenn uns einſt gleiche
J Leiden betreffen, wir euch noch mit thranendem

Auge ſegnen, daß ihr uns fruh leiden, und dul

den, und uberwindengelehrt habt.  Hort die

ſe Bitte eurer Kinder, damit euch Gott
auch hore.

Jſt auſſer dem etwas eurer Wunſche und

eurer Bemuhungen werth, ſo iſt es feſtes Ver

trauen und Glaube an Gott. Unter den Ume

ſtanden, unter denen ihr ſehd, wußt' ich euch

nichts groſſeres, nichts was euch ſo einzig un

entbehrlich, warezzu wunſchen, wenn es euch

meine Wunſche vorſchaffen konuten. Wrr voun

euch

ν

7

1
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euch Gott ſo vertraut, wie das junge Kind ſei

uer Mutter, leidet nur halb. Wie kam
es, daß eure Kinder zum Theil in der erſten

Nacht, vielleicht auf der ungewohnteſten La—

gerſtadte, doch ſo ruhig ſchliefen, als ruhten

ſie noch in euren Hauſern? Sie hatten euch

trauten euch, dasß ihr ſie uicht verlaſſen

wurdet dachten ſich in euren Armen ge—

ſichert! Jſt denn Gott nicht unſer aller
Vater will er, kann er uns je verlaſſen?
Wie wenn wir auch, ſo bald der Zweifel, wel

chen Ausgang noch unſer Ungluck haben wer

de, uns niederſchlagen wollte, ihm ſtandhaft
den Gedanken entgegenſetzten: „Wir ſind in

Gottes Hand, und Gott wird alles wohl ma—
Men?, Es giebt keinen gewiſſeren Gedau—

ken in der Welt als dieſen! Der Gott, der

eine Welt erhalten kann, und noch nie etwas

iu ſeiner Regierung verſah, der nicht allmach

tig und allweiſe ware, wenn das was uns

E a2 nebel
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auch alles was uns traf oder treffen wird,

herrlich vollenden!

Es iſt nicht ſchwer dieſen feſten Glauben

an Gott zu erlangen, ſo bald inan danach

ringt. Konnen wir das Vergangne zuweilen

vergeſſen, und dann die Folgen, die uns ſchon

bier von unſerm Leiden in die Augen fallen,

unſte Beſſerung, unſre Prufung, unſer Voli

kommenwerden lebhaft vorſtellen, ſo wird bev

nah der Glaube an Gottes Gute ſchon Ane

ſchauen. Und ſollte es dann beyr dem wae wir

nicht ſo deutlich erkennen, bey dem Theil des

uebels, das auch die Unſchuldigen trifft, die

noch nichts davon lernen konnen, nicht ver

nunftig ſeyn, nur unſre linwiſſenheit, nicht die

bochſte Weisheit und Gute, anzuklagen?
Jn dieſer Ueberteugung fließt zugleich

die reichſtte Quelle des Troſtest, und auch

der Troſt und die Beruhigung iſts, wonach

wir



wir ſtreben ſollen. Stoßt auch der Durſten

de den Trank der ihn laben ſoll von ſich?

Und wolltet ihr Weinende die Hand wegſtoſſen,

die eure Thrauen trocknen mochte? Jch ende

meine Rede mit einigen Betrachtungen! Moch—

ten auch ſie Balſam auf eure Wunden ſeyn!

Gott, m. Bruder, iſt unausſorechlich

zutig, und erbarnit ſich aller ſeiner Werke.

Er hat eure Thrauen geſehn eh ihr ſie wein

tet, und hat ſie alle gezahlt! Jhm war eure

Angſt und was ihr erduldet habt, nicht ver

borgen und doch ließ er kommen, was

kam. Wurd' ere gethan haben, wenn es

nicht euer Beſter war?

Wenn ibr auf das Mitleiden oder die

Tbeilnehmung guter Menſchen rechnet, und

weun ihr etwas beruhigendes darin ſindet, ſo

vergeßt nicht, daß der Allgnadige zwar

nicht mit euch wie ein Menſch leiden, aber

mehr als dis euch helfen kanu.

Ez Von
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pur Von den unzahlbaren Wegen, die er da

zu hat, kennen wir nicht den kleinſten Theil!

Daher wird uns vielleicht nicht auf die Art
geholfen die wir erwarten, oder allein fur

moglich halten. Aber noch ſind tauſend andre

ubrig; und die er wahlt werden die beſten ſeyn,

denn Gott wahlt fur uns!

Sollte uns das Leiden vor Jhm ſcheu ma

chen? Flohen nicht die Kinder in rure Arme,

als die Flaumme ausbrach? Und wir woll

ten nicht in die Arme unſers Vaters eilen?

Jhr habt viel, ſehr viel gelitten aber

ihr konntet noch mehr leiden. Mitten int

Elend war Schonung! Nur ganz wenige ba

Vben ihr Leben verlohren! Und was iſt der Ver

luſt aller Guter gegen das Leben gegen die

Gelegenheit noch beſſer und weiſer zu werden?

Jhr ſeyd zum Theil arm geworden!
Vielleicht um deſto reicher an Tugenden und
guten Werken zu werden. Armuth iſt nicht

Schau
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Schande; auch in ihrer Hutte kaun die Zu

friedenheit wohnen. Wer gut entbehren lernt,

der kann auch beſſer genieſſen. Keiner von

euch wird ohne ſeine Schuld in der Durftig—

keit verſchmachteu. Jn dieſem Augenblick ſind

gewiß Hande beſchaftigt, die ihr nicht kennt,

die euch nicht kennen, aber die euch geben war

ſie vermogen. Uund

Sucht ihr ja umſonſt Erbarmen

Fliehet euch der Menſchen Huld,

O ſo troſtet euch, ihr Armen,

Erruet gortliche Geduld.
Jhr Verlaßnen, ſchon im Bilde

Zeiget fich ein beßres Gluck!

Eure Thranen ſind ein Blick

Jn die himmliſchen Gefilde.

Eure angenehmſten geſellſchaftlichen Ver

bindungen ſind zum Theil zerriſſen! Aber

ihr werdet deſto mehr Gelegenheit haben eure

Freunde ſchatzen zu lernen, mehr den Werth

E 4 edler
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edler Meuſchen fuhlen, euch feſter an einan

der ſchlieſſen, und die Sußigkeit empfiuden je

mand zu haben, der mit euch weint.

Jhr ſevd vor vielen andern Menſchen un—

glucklich! Aber bringt nicht die Glucklichen

alltin in Anſchlag. Wahrhaftig glucklich ſind
weniger als wir glauben. Und unahlige unſ

rer Bruder haben vor uns mehr gelitten, und

werden nach uns mehr erdulden, als wir tha

ten. Jn manchem Pallaſt iſt mebr innres
Elend, als alles was uns jetzt niederdruckt.

Euthalt auch dis alles noch nichts wat

euch zufrieden ſtellt ſo denkt wenigſtens,

daß doch dieſer Zeit Leiden nicht werth ſind der

Herrlichkeit die uns erwartet. Schaut mit

mir, ihr Mitgenoſſen der Ewigkeit, in das

Land unfrer Beſtimmung. Wie nah ſind wir

ihm vielleicht! Und aludann wie gleichzultiz

wird es uns ſeyn, ob unſre irdiſchen Wohnun

gen die Flamme oder die Zeit zerſtohrt hat, ob

unſ



 273
uuſte vergauglichen Guter fruher oder ſpater zu

Gtaub geworden ſind. Es iſt ja doch nur

Staub was wir tragen, woran wir uns oft zu

ſeſt anſchlieſſen; wie viel wir bedurfen wird

uns jeder Tag geben; das ubrige iſt entbehr

lich. Konntet ihr dis nur einmal ganz em
pfinden, ſo ware mir nicht mehr bang vor eurer

Beruhigung. Dann ſtrebtet ihr nur nach
dem was droben iſt, und vergaßt was hinter

euren Fuſſen liegt.

und nun meine Bruder und Schwe—

ſtern geht hin und ſaet edle Saut. Mogt

jhr ſie doch mit euren Thranen neten. Einſt

kommt ihr aewiß mit Freuden wieder und

bringt eure Garben. Gott leite euch Gott

troſte euch Gott beruhige euch! Er be
wahre euch vor Unmuth, vor Klagen uber ſei

ne Vorſicht, vor zu ſchwerer Verſuchung! Er

gebe jedem mas jeder bedarf. Er geb' euch al

len ſeinen Frieden!

E5 Noch
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Noch etwas zur Beruhigung

uber

gottliche Strafen und Strafgerichte.*)

ou
LAue Strafen zielen zum Beſten, auch des

der ſie leidet, ab, und dieſe hrilende Kraft,

welche menſchliche Strafen, ſoſern ſie durch

ſterbliche Haude gelenkt werden, nicht erhal

ten, die haben ſie, ſofern ſie in der Hand Got

tes ſind. Ja in dieſem letzten Betrachte, kon
nen ſie ihte ganze ſirafende Geſtalt verlieren;

und das muſſen ſie auch, wenn der Schuld

loſe auch im Reiche Gottes ſoll ſtraflos ſeyn.

Wo iſt aber die menſchliche Weisheit, die
indem ſie einen Verbrecher zu ſtrafen glaub—

te, nicht irgend einmal einen Unſchuldigen zu

Grunde gerichtet hatte? Wie wird es mit
dieſem ſtehen, was wird der zu der Gerechtig

keit Gottes fur ein Vertrauen faſſen durfen,

wie
4 ES. Noue Apologie des Soerates 1 Th. SG. 206.



wie wird er ſich gegen den Staat, der ihn
unterdruckt, zu betragen habeu? Er wird ge

laſſen ſeyn, wenn er weiter als vor ſeine

Fuſſe ſieht; er wird der Gelechtigkeit Gottet

trauen, wenu er ſeine Blicke zum Anſchaun

des groſſern gottlichen Weltplans geſtartt hat:;

es wird nicht anders als gut mit ihm ſtehn.

weun er ſchuldlos bleibt.

Denn ner hat die Quelle ſeiner Gluckſe

ligkeit in ſich, ſo lange ſeine Seele gerecht,

wohlwollend, Jſtandhaft uund muthig iſt. Das

was die Unwiſſenheit oder Partheylichkeit

Gtrafe nenut, dat dieſen Namen nur in den

eingenommnen Gemuthern der richtenden

Menſchen, die ihn fur ſchuldig halten. Wenn

ihn ſein Gewiſſen losſpricht, wenn ihn Gott

ſelbſt, deſſen Urtheile unfehlbar ſind, nicht

verdammt: ſo iſt ſein Tod, ſo ſchmerzhaft und

ſchmachvoll er ſeyn mag, fur ihn eine Bege

benheit, die ihn nicht mehr niederſchlagt, als

wenn
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wenn er eine Wurkung von bloß phyſiſchen

Mittelurſachen ware. Er wird ſich eben ſo

wenig elend ſchatzen, eben ſo wenig an Got

ter wachſamer, erleuchteter, unpartheyiſcher

Regierung verzweifeln, wenn er ſein Leben,

durch den urtheiltſpruch tyranniſcher Richter,

verliert, als wenn er in einem Erdbeben ver

ſchuttet, von den Fluthen verſchlungen, von

der Peſt hingerafft, oder in einer Hungeri

noth umgekommen ware.

Das, was unſre Gluckſeligkeit macht, iſt
die Beſchaffenheit unſrer Seele, mit der die

Einrichtung des ubrigen Weltalls in ſolcher

uebereinſtimmung ſteht, als es ſich von dem

Gott, der hochſt weiſe und gzutig iſt, der ſei

nem Weſen nach Ordnung lieben muß, er

warten laßt. Strafe ſetzt bey Gott unoth

wendig Schuld voraus, und hat Beſſerung
tur Abſicht; eine jede Begebenheit wird alſo

GStrafe ſeyn, nachdem ſie mit beyden in Ver

bin



77

bindung ſteht, ſich auf die erſtere bezieht und

die letztere zur Abſicht hat. Die nehmliche

Begebenheit in der Welt kann alsdann

rine Strafe werden oder nicht, je nachdem

der beſchaffen iſt, welchen ſie rrifft.

Dieſe Begriffe muſſen wir au die Stel—

le der Schreckbilder ſetzen, die man ſich ger

meiniglich von gottlichen Strafgerichten macht,

und wodurch man die Einbildungeékraft deir

rohen Haufens in Furcht jagt, ohue ſein
Herz in beſſern; die aber dem grubtern Ver.

ſtande, der Gottheit unanſtandig ſcheinen,

ſelbſt wenn ſie nicht ſo weit getrieben wer

den, als ſie der unwiſſende Eifer zu treiben

pflegt. Gewiſſe allgemeine Weltbegebenhei—

ten, verheerender Aufruhr der Elemente, die

Verwuſtungen des Krieges, des Hungers und

der Seuchen, bloß fur allgemeine gottliche

Gtrafen auszugeben, kann uns von den Re

dierungsmarimen der gottlichen Vorſehung

keine
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keine groſſen Jdeen machen. Wenn ers die

einzige Abſicht Gottes ware, ſeine richterli—

che Gerechtigkeit durch dieſe Strafgerichte

ins Licht zu ſetzen, den Sunder dadurch zu

bezeichnen, und ſein Mißfallen an demſelben

zu offenbaren, um die Menſchen- von der Un

ſittlichkeit abzubringen, ſo hatte er kein uu

ſchitklichtres Mittel wahlen konnen. Denn

welches konnte zur Erreichung dieſer Zwecke

untuchtiger ſeyn, als ſolche Strafen, die nicht

allein den Schuldloſen von dem Gtrafburen

nicht unterſcheiden, nicht allein diejenigen

mit treffen, welche noch keiner Verſchuldung

ſdhig ſind, ſondern großtentheils den Theil

allein niederſchlagen, der zur offentlichen Sit

tenloſigkeit am wenigſten mitwurtt. Wenn

Seuchen wuthen: ſo fallt das Kind wie der

Greiß; und wenn Hungerönoth ein Land
druckt: ſo verſchmachtet der arbeitſame maſ

fige Burger in ſeiner Hutte, indel man in

den Pallanen praßt.
Da



zweydeutige Ausleger des gottiichen Willens.

Unter iwry entgegengeſetzten Partheyen, mißt

eine jede die Schuld derſelben der andern bey;

eine jegliche teigt ſie ihren Anhangern als

Gerichte, wodurch die gottliche Gerechtigkeit

ihre Feinde heiniſucht. Dieſes Schuuſpiel iſt

ſo alt als die Religionsſpaltungen ſeſbſt. Al—

le unglucksfalle, die in den erſten Jahrhun—

derten. das Chriſtenthum in irgend einem Theil

der romiſchen Reichs betrafen, ſchrieben die

heidniſchen Prieſter der Verachtung der Got

ter au, der, ſich die Chriſten ſchuldig machten.

Die Kirchenlehrer:hatten wohlgethan, wenn

ſie dieſe Waffen, die ſie in den Handen der

Heiden verachteten, nicht ſelbſt gebraucht hat

ten. Die gauze Verdammung kann auf ent—

gegengeſetzten Seiten gebraucht werden, und
iſt allo unſicher, ja ſie iſt noch mehr als un

ſicher; ſie richtet lanter Verwirrung an. Ein

ſchwa
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ſchwacher Kopf, der ſeine Religionsuberzeu

gung auf die Wahrnehmung und Erwartunng
ſolcher Geruchte giundet, wodurch die Gott

heit die Parthey, die ihr gefallt, bezeichnen
ſoll, hat uun keinen feſten Grund, weun die

ſe Zeichen nach ſeiner Mevnung ausbleiben:

oder beſtimmt ſie nach den Eingebungen ſei

ner Schwarmereb, wenn ſie ihm einzutreffen

ſcheinen.

Es bleibt nichts ubrig, als anzunehmen,

daß alle phyſiſche Veranderungen, womit
ein Geiſt in verbindung ſteht, die Natur

der Strafen, nach der beſondern morali

ſchen Beſchaffenheit des Geiſtes bekommen.

Dieſes gilt von dem, wasn der Menſch durch

die ſcheinbaren Uebel der Korperwelt leidet;

es gilt von dem, was er durch die Unwiſe

ſenheit oder die Ungerechtigkeit andrer Men

ſchen leidet. Es ſind an ſich keine Strafen-

oder ſind ſie es nach der Beſchaffenheit der

Umſtan
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Umſtande, ſo baben ſie eine heilende Kraft,
und die muſſen ſie ſruh oder ſpat auſſern.

Zu dieſer Hoffnung berechtigt uns ſp wohl

die Erfahrung, als auch alle vernunftige Er—

kenntniß von Gott. Die erſtere lehrt uns,
daß alles wurklich in der Welt in ſtetem

Wachsthum iſt, und beſtandig zu groſſerer

Vollkommenheit ſtrebt; die andre, daß dis

in einer Schopfung, die das vollkemmeuſte

Weſen zum Urheber hat, nicht anders ſeyn

konne. Jn den Werken dieſes groſſen Scho
pfers, ili.aller Orten Entwickelung, Fortgang.

Erweiterung, Aunbildung der Fahigkeiten, Er—

hohung der Hraſte; alle Schritte gehn vor

warts, keiner ſiuruck. Wenigſtens iſt keiner

umſonſt, keiner der nicht irgend einmal

uutt.



Philotas an Agathe.

cvWeine nicht daß deine Hutte

Jmmer naher zu dem Grabe ſinkt!

Wenn der Erdenmenſch nicht litte,

Wenn, wer ſiegen will, nicht ſtritte

War er werth des Lohues der ihm winkt?

Werth der Ruhe, die nach wenig Stunden
Wie ein Balſam alle ſeine Wundeu,

Allt ſeine Schmerzen heilt?
Werth der.uie getrubten beſſern Freuden,

Die, wer reiner ward durch Leiden,

Ju des Friedens Hutten mit ihm theilt?

Werth des Segens daß, wer Gott nicht

faunte,Unſern Glauben Wahn und Thorheit nannte,

Und den Chriſten leiden ſieht,

Nicht mehr Wahn und Thorheit ſchmahet,

Was zum Helden den erhohet,

Der fur Gotter Wabrhrit gluht.

Wei



Weine nicht daß deines Lebens Blute
Wie das falbe Herbſtlaub ſchon verbleicht.

Kalter Schauer durch die Glieder ſchleicht,

Matter dein erloſchnes Auge ſchmachtet,

Nicht dein Ohr der Harmonie mehr achtet,

Die, wenn ſie aus deinen GSaiten floß.

Dir Eunttiucken in die Seele goß.

er iſt lauter Weisheit, lauter Gute,
Der dich fruher von dem Schauplatz ruft

Jhm wari leicht, daß jeder Blumenduft

Heilung dir entgegen wehte,

Dar Geneſuug in der Fruhlingsluft
zur dich athmete, im, Waſſerquell

Neues Leben, das ich dir erflehte,

Dich den Freunden wiedergab, und hell

Hell und thrauenlos der zu Begluckten

Mattgeweinte Augen, dankend auf

Zu dem Wiedergeber blickten.
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Vollteſt du den Augenblick,

Den dir ſeine Huld noch leiht,

Freudenloſer Traurigkeit

Opfern? Ach er kehret nicht juruck!

Laß, Agathe, laß die truben Bilder,

Die nur Zweifelſucht erfand!
Bleibſt du nicht in Gvttes hand?

Wird das Schmerigefuhl nicht milder,
Wenn das Kind im Schooß der Mutter ruht?

Faßt der Strandende nicht Muth.

Wenn am Ufer gegen uber,
Schon ſein Retter wartend ſteht,

Und der wilde Hauch der Sturme,

Jbn nur ſchneller in den Hafen weht?

Werde doch im Sturm dein Schiff zur

Crummer,

Nutzt es dem der in dem Hafen ruht?

Landeſt du denn nicht auf immer?

Auf des Lebens Reiſe war er gut.,

ĩ Durt
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Dort nur Laſt. Die Laduung wird in

Welten,
Wo man nicht den Werth nach Goldſtaub

mißt,

Wo nichts gilt, als was nuſierblich iſt,

Ballaſt ſeyn unð wenig, weuig gelten.

Beßre Guter als die Erde giebt

Werdan. ſiegend uber Grab und Zeiten

Dich e. du luckliche, begleiten,

Wenn der GStaub zu Staub verſtiebt.

neaunu a

..i J
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Einzelne
Erinnrungen und Bitten

au

Troſter und Geſellſchafter

der Leidenden.

J.

xs giebt wenig Geſchafte in der Welt, dir
ſo ſchwer und doch dabey ſo wohlthdtig wa

ren, als Umgang mit Leidenden. So ſchwet
deuu wer kennt nicht die unendliche Mau

nichfaltigkeit der Krankheiten des Geiſtes, die

ſicher an Zahl nicht geringer iſt, als derer des

Korpers; wer weiß nicht, daß daus fur die ei

ne Gift werden kann, was fur die andre ſanf

te Heilung iſt; daß der ausgeſuchteſte Troſt,

ſo oft ohne alle Wurkung bleibt, oder eine

traurige Stunde wieder zerſtoren kann, was

man viele Tage lang gebaut hatte; dat Mit

leiden noch uicht ezulfe, und Mitfeufzen noch

nicht



unicht Beruhigen iſt? So wohlthatig
denn wenn ſchatzen wir ſelbſt den Werth der

Freunde mehr, als im Leiden? Wenn kann

man in vielen Fallen unmittelbarer und ſichrer

auf jemand wurken, wenn iſt er empfauglicher

der Eindrucke, die oft den Grund ſeines ganzen

Wohls legen konneu, als wenn er leidet?

Man hat es oft geſagt, daß wenn alle

Beſchaftigungen des chriſtlichen Lehrers von

ſehr eingeſchranktem Nutzen blieben, wenig

ſiens dieſer Theil, recht erfullt, ſeinen Zweck

nie ganz verfehlen wurde. Deſto mehr ware

zu wunſchen, daß man manche Beſchwerde,

die davon unzertrennlich iſt, nicht zu hoch an

ſchlagen, und ihn nur unter die Laſten des Amts

rechnen mochte. Dem treuen Artit iſt oft

nicht ſo wohl in dem Kreiſe der frolichſten

Menſchen, als an dem Lager des Kranken.

Auch bey dem Lehrer ſollt' es ſo ſeyn. Als er

die Pflicht zu unterrichten ubernahm, uber

nahm er auch die Pflicht zu troſten. Der
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Der Umgaug mit Leidenden. iſt beynah.

ſoviel fur uns, als fur fie ſelbit werth. Wir

haben da Gelegenheit Seiten des menſchlichen

Herzens zu ſehn, die wir in jeder andern Lage

vergebens ſuchen wurden; es auſſern ſich

Schwachheiten, die wir kaum im Menſchen?

vermuthet, und es erſcheinen Kraſte, die wir

nie in ihm moglich geglaubt batten. Wir
konuen nie die Folgen det Tugend rund der

Untugend. guter oder boſer Gewohnheiten in

einem helleren bicht erblicken. Jn welchem
von uns oft kaum geahndetem Grade Gott ge

recht ſeh, und wie unverruckt er. deu Zuſam

menhang zwiſchen dem Guten und dem Wohl

der Geſchopfe erhalte; wien viel fruhe
Gewohnung zum Guten, fruhr Bekaupfung

der Schwachheiten werth ſer, was dau

rende Zufriedenheit der Seele giebt, was ſie

nicht giebt wo ſuhe man das alles an—

ſchaulicher, als in der Geſeliſchaft der Leiden

den?



lernen, die uns, auf em ganzes Leben unent—

behrlich. werden konnen. Das Ertragen der

Meuſchen, die Maßigkeit in den Erwartungen

und Forderungen von ihnen, das zu unſerm

Gluck unentbehrliche Schicken in Zeit und

Umſtande; die Gelindigkeit der Urtheile uber

Geſinnungen und Handlungen andrer; das
Jnachtuehmen vor. Ueberſpaunung von aller—

ley Art, eigentllche Menſchlichkeit und Gute

nrr in allen: dieſem, in dieſer Geſellſchaft nicht

zugenommen hat, der hat ſie ſchwerlich in dent

Grade grnotzt, inrdem er ſie nutzen kounte.

Waer nur ſich und ſeinen Vergnugen lebt,

ſtieht die Hauſer der Klage. Wer ſich erſt
dann etwas werth wird, wenn er ein nutzliches

Glied des;groſfen Corpers der Geſellſchaft iſt

vertauſcht. ſie: zuuellen gern mit den Wohna

platzen des Vergnugens. Es duukt ihm grau

ſam, frolich zu ſeyn, indeß ein Bruder leidet.

1

5 der



9 anuÊnder vergebens ſeiuer harrt, und ſich doch gluck

licher fuhlen wurde wenn er ihn hatte. Auch
glucklich machen, iſt ihm glucklich ſeyn. Er—

laßt den Frolichen ihre Freuden, und neidet

fie nicht; er wrintj mit den Weinenden, und
wird nicht geneidet.

Wer fur einen Freund, den er ſieht, nicht

einige traurige Stuuden ubernebhmen, ſich

geliebte und ſelbſt untadelhafte Freuden nicht

verſagen kann; was wird der fur Gott und.

die Wahrheit und die Tulend äbernehnten,
die er nicht ficht?

Es hat nie einen groſſern. Menſchen

freund gegeben als den Erhabnen, den ſeiue

Menſchenliebe das Leben koſtete, und er iſt
nirgends haufiger, als bev deu Durftigen-

Krauken, Sterbenden, Traurenden geweſen.

Troſter und Freunde der Leidenden wel

cher Vorganger!

ulluſer
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II.

„lluſer Mitleiden gegen andre iſt ſtets
von einer Bekummerniß gegen uns ſelbſt be

gleitet. Zu eben der Zeit da der Mitleidi
ge andrer Menſchen Elend vor Augen hat,

ſchwebt ihm ſein eignes in bekummerten Ge

danken, und ihn durchdringt ein lebhaftes Ge

fubl von dem unſichern Zuſtande der menſchli

chen Natur. Jch werde hievon uoch mehr
uberzeugt, wenn ich die Perſonen betrachte,

welche am mriſten oder am wenigſten zjum

Mitleiden geneigt  ſind. Am wenigſten ſind
es die, deren Gluck am feſteſten gegrundet iſt,

oder die, welche die wenigſte Hoffnung habeu,

jemals glucklich zu werdeu. Die erſten ſind
nicht mitleidig, weil ſie am ſicherſten ſind:

die andern weil ſie ſchon das Schlimmſte

empfanden, was Menſchen widerfahren kann.

Da ſie durch den Anblick eines Elenden nicht

ſehr
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ſehr bewegt werden, fur ihr eigues Schickſal
bekummert zu ſeyn, ſo werden ſie dadurch auch

nicht ſo ſehr zum Mitleiden bewegt. Am

meiſten ſind die dazu geneigt, die von Natur

zaghaſt. ſind, oder die Weiber, Kinder, Ver—

wandte haben. Ueberhaupt haben nallt

Menſchen mehr Mitleiden gegen diejenigen, ſo

ihnen an Alter, Vermogen, Geburt, Fahigkel

ten öder Sitten gleich ſind, als gegen andre

wieil das Ungluck ſolcher Meuſchen ihnen ſelbſi

udher qu drohen ſcheint.g! utnn

Jch glaube Noung, nus dem!dieſe Stel

le iſt,v) hat im Gauzen Unrecht, und ich hoff

zur Ehre der meuſchlichen Natur, daß dis

gante Raiſonnement, wie ſcharfſinnig es auch

ausſieht, zu ſehr haufige Falle mit allgemei

nen verwechſelt, und was auch Quelle des

Mitleids ſeyn kann, allein duzu macht. Er
thut freylich nichts, als was ein großer Theil

e) Joung vom wahren Werth des menſchlichen Lebens.



2 2 2 93uufrer Weltweiſen thut; er opfert einen der

ſchonſten Triebe, den Gott in uns legen konute,

einem biendenden Schluße auf; und ſieht im

„Grunde nur Eigennutz, wo andre Edelmuth

und Schonheit der Seelt ſehen. Aber er hat

auch eine Meugt von Fallen nicht genannt,

die ſeine Erklarung umſioßen wurden.

»9Vndeß ſolit' ich glauben, das viele Wahte

das doch darin ubrig bleibt, ware belehrend

fur den Freund der Leidenden. Die erſte ſct

ner Tugenden ſoll Mitleid ſeyn, ſoll ſich uber

iſein ganzes Brtragen uber Wert und Hand

Jung verbreiten. und doch iſt die Empfindung

eine Sache, die ſich nicht erzwingen laßt. Ueber

dis wird der, dem ſein Beruf es zur Pflicht
macht, an einer Menge von Unglucklichen, die

er oft daun zum erſtenmal ſieht, Theil zn neh—

men, ihres Unblicks faſt zu gewohut, um noch

jene feinere Enmpfindlichkelt, fur jeden fremdeu

Schmerz zu bebalten. Daher mochte es

zuwri
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zuweilen gut ſeyn, wenn man ſie wieder wek

ken konnte, wo ſie was auch die Urſach

ſey ju ſiumpf ward, um uns dem Leiden

den willkommen genug zu machen. Und wit

joll man das thun?

Jch denke durch den Weg, den der ange—

fuhrte Schriftſteller als den einzigen fur alle

Einpfindungen des Mitleids zu unſrer Geele—,

angiebt. Hier wenigſtens iſt er gewiß der

nachſte; und ſehe er immer ein. wenig eigen

nutzig aus, wir wahlen ihn ja doch nur, um

andern nutzlich zu werden. Dentke dich hin

nauf das Schmerzenlager des Kranken; glaube

einen Augenblick zu fuhlen was er zu fuhlen
Llagt; denke dir deinen Freund. in das Grab,

an dem jetzt ein dir Fremder den ſeinigen hat

ſenken ſehn; ſtelle dir dein Kind ſo leidend, ſo

todt vor, wie das Kind des Fremden, den du

troſten ſollſt— und du wirſt bewegter wer

den, als weunn du alles ohne Bezitbung auf

dich



dich ſiehſt, hrſt, oder empfinden willſt. Wir

vergroſſern faſt alles zu ſehr, was uns trifft;

weil wir die lebhafte Empfindung mit der

wahren Beſchaffenheit der Dinge verwechſeln.

Was auſſer uns liegt, verliert ſeine Groſſe und

Bedeutſamkeit, je weiter es ſich von uns und

dem unſren entfernt. Wer daher ſich in die Stel

le des andern hineindenkt, kommt wenigſtent

ſo lange in denſelben Standpunet, aus wel

chem er das Leiden, wenn es ihn trafe, an
ſehn wurde.

Hofft nicht, ihr Troſter und Geſellſchaf

ter der Traurigen, daß enre Zuſprachen Ein

druck machen werden, wenn ihr nicht ein erz

voll Mitleid mitbringt. Der corperlicht
Arjt erleichtert den Kranken ſchon zuweilen

die Schmerzen, wenn ſie es ihm abfuhlen, daß

er Cheil an ihuen nimt, und gern helſen moch

te. Die Hoffuung, die ſie daraus ſchöpfen,

daß er allen thun werde, was er veruzag, macht

ſit
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leiden. Wie wollt ihr jene nur aufmerkſam

auf eure Erinnerungen machett, wenn ihr eu

re Troſtgrunde ohne Herz und Seele herſagt,

und ihre Wurkung dem Zufall uberiaßt. Zwey

Worte mit dem Ton und der Miene geſoro

chen, darin man die innigſte Sehnſucht des

Herzens, iu helfen, zu rathen, zu erleichtern

hort und ließt: wahrlich, ſie ſind mehr
als die kunſtlichſte Troſtrede. Dieſe ruhrt das

Ohr; jene das Herz.

Und war es denn auch ohne das Hulfs

mittel, das ich vorher nannte war es denn

ſo ſchwer, aun jedem Unglucklichen, zu dem Gott

uns fuhrt, berjlichen Theil zu nehmen? Laßt

uns zwey Fulle ſetzeu, in deren einem wir nur

ſeyn konnen. Entweder wir haben auch unſre

Laſten; ſo muß es uns ja deſto leichter
werden die fremden zu fuhlen. Chriſtus ſelbſt

litt, damit er deſto mehr Mitleid haben konnte,

mit
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mit unſrer Schwache; wer leidet iſt dann un-

ſer noch nuberer Bruder, und konuten wir ihm

verſagen, was wir fut uns von jedermann

wunſchen. Oder wir ſind glucklich und

danu njchtt fuhlen fur den der es nicht iſt?

GSo ſatt haben und fur den Darhenden nichts

ubrig behalten, nicht einmal die ſanfte

Wehinuth, die ihm ſchon Troſt ſeyn wurde
Wer ſo ſelbũſuchtig iſt, iſt zum Troſter verdor

ben. Er fliehe die Wohnungen der Schmer—

ies; er berauſche ſich in ſeinen Freuden bis

zum Taumel. Wir mwollen ihn nicht beneiden.
 Welchen. Werth. hat guch von der Seite

unſre Religiom, Fie uns zu einer Bruderfa

milie vereinigt; jeden in dem andern einen

Theil von ſich ſehn laßt; deren erſtes Geſetz

Liebe uud Wohlwollen gegen alle Menſcheu,

heriliches Erbatmen, Mitgefuhl der gemeinen

Poth iſt. Gewib ein je beſſerer Chriſt, ein

deſto beſſerer Freund der Ceidenden; je kal

n U. Th. G ter
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ter fur die Religion, deſto kaller fur die

Meuſchheit; fur die Menſchheit denn ein
zelne lieben, fur einzelne fuhlen, was that

er daran ſonderlichet?

Menſchenliebe macht ſogar beredt: viel

leicht nicht immer; uber meiſtenthrils, und

thuitig ohne Ausnahme. Wer mochte nicht

nach ihr ſtreben? n1 E
 ree
 fe *S 2a.14

ur. etz,. r.

Mit Recht inachen ſichs Fteunde dei

Leidenden zum Hauptgeſchaft, zu tröſten und

zu bernhigen!n Aber ob nicht der Begriff dir

ſer Worte bey vielen zu enhn iſt  Db ſie uicht

zu ſehr ein Mittel dis zu thun fur dus einzige

halten? Da unmittelbar zum Ziel wollen, wo

es ſich mittelbar ſichrer erreichen lieſſe? Deun

wirtd nicht voft, wo der gerade Weg derbaut

iſt, der Ummweg der nabere?

Durch
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Durch Grunde und Vorſtellungen, durch

Zuſprache und Aufmunterung, kann man den

Leidenden oft zu ſeiner Ruhe belfen. Aber im-

mer kann man es ſoll man es nicht.
Uebermaaß darinn ermudet berde. Gewiſſe

Arten dem Kranken zuzuſprechen, machen Leib

und Geiſt nur kranker als ſie waren.

 Wer leidet iſt im Gefuhl ſeiues Schmer

zes. Gelten iſt ei ſeinem Freunde moglich die

Urſach davon zu heben, ſonſt ware der Um—

gang die leichteſte Sache von der Welt. Da

aber in Abſicht der lebhaftigkeit und Starke

eines Gefubls, zwar ſehr viel von den Vorſtel

luugen. und. der. Saite von der man es anſieht,

aber nicht weniger auch von der Ununterbro

chenheit durch andre Empfindungen abhangt

ſo ſollte mun, am er ju mildern, keint von
bevden Urſachen. unbemerkt laſſen.

 Wir muſſen dem Leideuden durch Grun
de zu Hulfe kommen, wuſſen ihnt die helle

G 2 Eti
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Seite des Uebels, daruber er klagt, zeigen; ihn
das Gute, das ſchon darein gemiſcht liegt, oder

das Gott dadurch befordern will, bemerken laſ

ſen; ihm die Beruhigungen der Vernunft und

der Religion ins Andenken bringen; ihm end
lich die falſchen Vorſtellungen, die haufig ſei

nen Gram verdoppeln, zu: benehmen ſuchen:

Aber wir muſſen dis nicht allein, nicht zu aller

Zeit, nicht bey jeder Gelegenheit thun. Denu

eigentlich unterhalten wir doch durch dis alles;

beſtandig dar  Andenken an vie Urſuch der
Schmertes, und die Seele blickt, obwohl et

was ruhiger, noch immer nach einem Ziele

hin. und daher ware Unterbrechung dieſer

immer geſpanuten Aufmerkfamkeit gewit Mil,

derung.
Eine ſolche Unterbrechung iſt auf mehr

ale eine Art moglich. Man kann die Gedan

ken der Betrubten auf ganz etwas anders len
ken, oder man kann ibnen eine deranderte

Richtung geben. Auf
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Auf ganz etwas andres lenken!
Und hier wurde man wahrſcheinlich am erſten

zum Zweck kommen, wenn man die geliebte—

ren Jdeen und Beſchaftigungen des Leidenden

ſtudirt hatte. Jch glaube nur wenige Meu—

ſchen ſind gegen alles gleichgultig. Etwas

wichtigeres oder unwichtigeres hat doch Jn

tereſſe fur ſie. Man hat Beyſpiele, daß Menu

ſchen die auſſerſt gelitten baben und jedes di
reeten Troſtes uufahig ſind, bry der oft zufal

ligen Erwahnung eines Umſtandes, der ſie an

das, woruber ſie ſonſt mit Leidenſchaft zu den

ken und zu ſprechen gewohnt ſind, erinnerte

faſt aufborten zu leiden und ſich in einem ſolchen

Geſprach verlohren, dazu uan ſie bey dem erſten

Anblick ihrer Schwermuth kaum fur fabig ge

halten hatte. Je lebhafter ihr Temperament

iſt, deſto leichter bringt man ſie zu dieſer wohl

tbatigen Zerreuung; deun wohlthatig iſt in

dem Zuſtande alles, was die Seele in eine au

G 3 dre
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dre Lage, gleichſam in einen andern Dunſtkreis

bringt, wennu ſich gleich vorherſehen laßt, daß

die Wurkung vielleicht nur Stunden oder noch

turzer dauren wird. Und deehalb muß ich

alle Geſellſchafter der Traurigen bitten, nicht

dann nur zu glauben, daß ſie ihre Abſicht er

reicht, ihren Beruf erfult haben, weun ſie

viel mit ihnen von der Quelle des Schmerzet

ſprachen, und in den Kelch, daraus jene tran

ken, immer die Bitterkeit miüdernde Tropfen des
Troſtet traufeiten: ſendern auch dann, wenn

ſie den Kelch auf eine Zeitlang beyh Seite ſe

ten, oder ihnen zugleich ſo viel andre Nahrung

des Denkens und Empñndens geben konnten,

daß ſich der bittre Geſchmnack von jenem dar

unter verlohr. Denn haben wir nicht auch

durch dis Mittel die Summe der ſchweren
Gtunden kleiner gemacht? Halten wir nicht

auch deshalb den Schlaf fur der muden Na

tur
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fang etwas zuwider. Aber nach und nach fangt

Ga— J
5) Tird natures ſweet Reſtorer balmy ſleep.

Loung.
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wdre immer der Verſuch nicht verlohren.
lul in ein Geſprach. Und that' er das nicht, ſo
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u es an fur ihn Jntereſſe zu bnit
bi

Wir hatten doch bey dem Leidenden das un
aufhorliche Einerley in ſeiner  Gedankenreihe

zerriffen; hatten einige neue Jdeen in ihm ge

114 wbeckt,“ die ihn: in einſamen Stunden wieder

beſchaftigen, und manchen Theil des Tages er

trilnicher mchen: wurden. Warum..riethen
wir ihm denn ſonſt, ſich je ehr je lieber wieder

init Allerley zu beſchaſtigen? Warum warn

ten wir ihn, ſeinen Schmerz durch das:ſtete

Anſchaun ſeiner Wunden tu:nahren, und das

fuſſe Gift der ſchwermuthigen  Empfindungen

zu flichen?“ Was iſt der hohere Grad der Me

tancholie anders, als das Hinſtarren der Ser

le auf einen ſie qualenden Gedanken?

uueue

Wir
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Wir unterbrechen aber auch das Gefuhl

des Leidens, durch eine andre. Richtung die

wir ihm gebeit. Dis iſt meiſt leichter, als
vollige Ablenkung auf etwas andres, und was

ſind auch unſre meiſten Troſtgrunde, als Ver

ſuche, die Richtung der Geele zu verandern?

Wer ſeine Leiden:als weiſe Erziehungsmittel

zur Dugend anſieht, fur den verlieren ſie etwas

ven ihrent Unangenehmen. Ss iſt unun nicht

mehr eine Empfindung allein, ſondern neben

dent Schmerz, entſteht auch Dank und Zufrie

denbheit. Wenn Ach alles zugebe was er mir

klagt, ihm. uber dabed auf, die allgemeine

GSchwache der Meunſchheit fuhre, und daun

ſo manche Uebel in der Welt nenne, die die

ſeinigen an Cuupfindlichkeit und. an Dauer weit

ubertreffen; wenn ich ihn mehr ſelbſt auf den

Gedanken kommen laſſe, als geradezu ſage,

wie viele Vorzuge er vor andern, wie viel Er

quickung, wie viel Milderung er genieſſe,/

G5 und
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und wie weuig er dis alles fordern konne,

wird dann nicht neben dem Leiden auch

ſiille Freude, daß Gott nicht noch mehr aufge—

legt habe, erwachen? Merkt er der Leidende

nicht, daß ich ihn dadurch vor zu bittern Kla

gen warnen, daß ich ihm ſagen will, er ſey beh

weiten uicht der Unglucklichſtte, deſto beſ

ſer! Man macht ſolche Bemerkungen lieber

ſelbſt, als daß man ſie uber ſich von andern

machen lat. Wem kann dis Mittel leichter

werden, als dem berufnen Beſucher der Kran

ken uud Traurigen. Der tagliche Aublick der

NRoth, oſt in deu niedrigſten Hutten, muß ihn

un dem Lager des Reicheren, der meißt am uu

geduldigſten klagt, des Stoffe die Menge ge

ben. Nur lern' er ihn mit Klugheit gebrau

chen.

v



107

 gt 9
IV.

Es ſeyh mir erlaubt, den ſtillen Wun

ſchen und Bitten ſehr vieler Leidenden, die

ſie wegen der Begriffe, die man ſich einmal

vom Schicklichen und Anſtandigen macht, meiſt

in ſich erſticken, oder nur vor ihren Vertrau

teſten horen laſſen, hier meine Worte zu lei

hen. Gie!werden ihre Erfullung als die
wahrſte: Freundſchaft, die man ihnen thun

tann, anſehn, ſo ſelten ſie auch zur Freund

ſchaft gerechnet zu werden pflegt. Vielleicht

gelingt es mir, mauchem, der dis ließt, aus

der Seele, gelange mirs doch recht vielen

in die Seele zu reden!

„Wir muſſen die Abſicht euch danken,

ihr guten Bekannten und Freunde, daß ihr

das Haus der Klage nicht ſcheut, aber ſie

kommt uns oft theuer zu ſtehen dieſe Ab

ſicht. Wenn ihr es uns in der Seele oft
leſen
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leſen ſolltet, wie uns zu Muth iſt, weun an

gegriffen von Auſſen oder von Jnnen, uuſre

Aufmerkſamkeit ſich unter einer Menge vou

Geſellſchaftern, die uns ihr Bevpleid bezeugen

wollen, theilen muß; wenn wir da an Schick

lichkeit und Anſtaudigkeit denken ſollen, wo

wir uns lieber in die Arme eines Freundes,
oder auf unſer Lager wurſen, und von der

Ruhe des Corpers undGeiſtes unfre erſte

Heilung hofften; weun wir verdammt ſind,

ohne die Mine zu verzirhen, eure ganze Be—

redtſamkeit uber Dinge, die wenigſtens dann kei

ne Wichtigkeit fur uus haben, auszuhalten und

ihr ouch dann oft unter einander im lebhaf

ten Geſprach ſo vergeßt, daß ibr den armen

Cheilnehmunsoloſen kaum: mehr iu bemerken

ſcheint. Wenn ihr nur einmal auf dieſer

Probe geweſen wart; nur einmal gefuhlt bat

tet, wie ſchwer es iſt, bey diefem Gerauſch/

dieſem ſteten Hoffen auf Erloſung vom Ge

tum
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tummel, dieſem Zwang den wir uns authun

muſſen, nicht aus der Faſſung zu kommen.

Jhr würdet dann barmherzig genug ſeyn, eu—

re zudringlichen Beſuche bis auf die Zeit zu

verſparen, wo wir ſtarker ſeyn werden, ſie zu

ertragen.,
„Denkt es nur, wau es fur den Leiden

den iſt, ſo vft an einem Tage Dinge zu wie

verholen, die er lieber gar nicht denken moch

te; immer jedemFragenden antworten, imi

mer ſeinen Zuſtand beſchreiben, immer neue

und ſoft welche!  urthelle daruber horen
zu mufſener:. Wenn jeder der den Verwundeten

ſieht, ſeine Wundraufrelſſen wollte, in der gnten

Abſicht, ſie wirder zu verbinden, wenn ſollte

ſie heilen? Meint ihr die Wunden der Geele

ſind weniger empundlich

Und durſen wir es ſagen es ſcheint

zuweilen, als wart euch ſo viel weniger unt

uns Leidende, ali um das Neue das ihr bev

uns
4



ſprach in einem langen Abend, vielleicht auch

wohl nur um Ausgehn zu thun, und wir ſind

unglucklich genug, von unſerm GSchmerz an

unſer Zimmer gekettet zu ſeyn, ohne euch eut

füchen zu konnen. Wolltet ihr nicht lieber

die Frohlichen ſehen? Wirnn verdanken euch

eure Entfernung. Schonung und Ciebe wale

len wir. nennen, was ihr furchtot, das wir

Kaltſinn nennen mochten.n rrtthe ant

Glaubt denn manchereher unt zu trur
ſien kommten deß wir durch. das. Loiden jalle

unſte vorigen Begriffe verlohren baben 2. Wat

wiederholte er uns ſonſt, was air,nur zu gut

wiſſen? Saste uns, wetnn uns ein greund

ſtarb, von der allgemeinen Sterblichleit, und

wenn wir unſre Ohnmacht ſo lebhaft fuhlen

von der Macht des Schickſalt vor? Wer
forderte deun Troſt von ihm

vhaſt



„Haſt du denn nicht ein Wort der Be—

ruhigung fur ein leldendes Herz, und kamſt

doch uns zu ſehen? Meinſt du, daß wir ſo

wenig gelitten haben, um noch Geſchmack au

dem geiſtioſen Geſchwatz von den Neuigkei—

ten des Tages und den Geſprachen der Stadt

zu finden? Go plotzlich geht man nicht vom

Schinert zur Frende uber. Wem wit es an—

merken, daßer! uns nur darum von unſerm

Gram' ablenkt! weil er ihn mildern mochte,

nicht weu er ſich mit Leidenden zu leiden

ſcheut, deuinr danken wir ſeine zarten Sorgen.

Aber  wer iuns durch leichte Frolichkeit und

lachenden Scheir ru belſen hofft, der weiß

nicht war es uns koſtet ihn zu ertragen.

 gWollten ·unſte Fronnde nicht auch ein

wenhig mehr unfrer zeſchwachten Krafte ein

gedenk ſevn?i Was uns im geſunden Zuſtan

de des Corpers. vder des Geiſits keine Muhe

zu denken macht, das grriſt uns wenn wir

lei
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leideu, oder lang gelitten haben, doppelt ſo

ſehr an. Weun wir gegen die ailzulangen
Zuſprachen oder Gebete derer, die ihr Beruf

in uns fuhrt, nichts ſagen, weil wir furchten,

man wurde uns fur gleichgultig gegen Wahr

beiten anſehn, die uns wahruch. nicht gleich—

gultig ſind, ſo muſſen wir oft hinterher zu
ſehr dafur:buſſen. Es maght »ja. auch. nicht

die Ausfubrlichkeit, ſondern. der Jnhalt den

Werth des Troſtes aus, und wir wiſſen nicht
wie:es lomutrdaß unt gft. wenig Worte aus

dem, vollen cheilnehmenden. Herzen einen

Freundes mehr aufrichten, gls halbe Predig:

ten die man uns vorgeſagt hatene:

„Viele von euch geben ſich  Muhe unu

zu beweiſen, duß wir unſrnneiden uber das

Maaß vergroſſern. Es kann ſepn! Was wir

unmittelbar fuhlen, dunkt ung iminer groſfer,

als wat wir uns blog in Gedanken bep aue

dern vorſtellen, und wer. vbnchin ſchwach iſt.

kanu
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kann das wahre Verhaltniß der verſchiednen

Arten und Grade der Schmerzen, ſchwerlich

nach der ſtrengen Wahrheit, (die hier zumal

ſo ſehr ſubſectiv iſt) beſtimmen. Aber erlaubt

es uns zu ſagen Vorſtellungen der Art,
wurken nur wenig und auf wenige von uns.

Wahrend eines Leidens, klingt uns die Verklei

nerung deſſelben immer wie eine gewiſſe Kalte,

doder wie Luſt uns zu widerſprechen; wir ſtud

dann kaum inmmer ſtark genug, nicht empfind

Aich zu werden. Aufs wenigſte geſagt eure

Croſtgrunde machen nur den halben Eindruck

auf uns, alr wann wir euch zutrauten, daß
ibhr euch ganz in unſre Lage hatte auch

ſelbſt Einbildung einigen Theil darau ver

ſetztet. Es giebt wohl einige unter und, die

nur lauter klagen und angſtlicher ſurchten, um

Widerſpruch zu horen, der ihnen willkomm—

uer als Beſtatigung ihrer truben Vorſtellun

gen iſt. Dieſe werdet ihr leicht unterſcheiden.

ni. Th. H GSie
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Sie ſtreuben ſich nicht gegen eure beßere

Hofnung uber den Ausgaug. Gie ſcheinen

nur angſtlich zu thun, damit ihr ihnen das
J

ſu

Gegentheil, von dem was ſie furchten, ſagen

ſ ſollt. Aber dis iſt nurrder Fall bey eini
n gen Die meiſten von uns haben es ungern,

J

l

f

J

J

J

ĩJ wenn man ihnrn ihr Geſuhl abſtreiten will.

118 eaßt uns lieber das Vorurtheil; behandelt
ĩJ ueber dis ſelbſt als Kraukheit, und gewinnt

J

J

euch dadurch unſer Vertrauen.n
Ich glaube nicht zu irren, daß dis und

manches dem ahnliche, iu den ſtillen Wun

ſchen vieler unſrer leidenden Bruder gebort.
l Laßt uns dieſe Wunſche nicht uberhoren?ĩ

Wem es darum tu thun iſt, nicht ſo wohl

ſeinen Vorſtellungen, bey dem wohlthatigen

Geſchaft zu folgen: als immer gerade das zu

ſagen, was fur die, denen man helfen will,

das beſte, das nutzlichſte; das heilendſte iſi

der ſchickt ſich ſelbit daun in ſie, wenu ihm ih

re



re Forderungen Schwachheiten ſcheinen, und

weiß, daß eine der erſten Pflichten, die ihnen

die Starkeren ſchuldig find, Geduld jiſt.

V.

Troſt iſt viel werth, ibhr Freunde der Un

gucklichen, aber zZulfe noch mehr! Sie iſt

allenal augleich der beſte Troſt, den ihr dem

Leidenden zu geben vermogt!

 Es iſt keine gute Art von Dofiern, die,
vr ſie beydes geben kounte, nur mit einem

freygebig iſt. Wenn einer dis ſind Wor
te, eines ſehr fruhen und uuſre ganze Ehrfurcht

verdienenden Lehrert der echten Chriſtentugeud

wemn riner unſrer Bruder und Schwte

ſtern unbekleidet ware, oder Mangel hat

te an der taglichen Rahrung, und jemand

ſurache: Gott helſe euch! Warmt ouch

doch! Wßt doch eiwas! und gab ihm

Ha niehts
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nichts was er bedarf, was wurd' es ihm

helfen? Aber geben denn viele durch ih
ren kalten Troſt, oder durch ihte faſt bloß ſurs

Abweiſen geſchickte Gahe viel mehr als dis?
Man muß, wenn nicht die Menſchheit

fur uns in truberen Stunden faſt zu viel ver
lieren ſoll, entweder an manche unausſprech

lich weit gettiebene Verſchwendüng, indes dat

Elend verſchmachtet, gar nicht denken, oder

wenigſtens mehr die Gedankenloſigkeit als die

Hartherzigkeit anklagen. Denn wes ſuhrte
wurklich ſchon manchen bir zum Zweifeln an

der Vorſehung, wenn er ſichs lebhaft vorſtell

te, wie viel Seufier und Thrauen weniger in

der Welt ſeyn konnten, wenn die Großen und

Reichen, ſelbſt die Broſamen ihrer Tiſche nur
dem Hungernden gounten, und, was ihnen mur

ein Wort koſtete, das, was ohne Nutzen ver
dirbt, dem Schinachtenden reichen lieſſenz

wenn
Br. Jalobi 4
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wenn er ſichs denkt, daß mit jedem neuen Be—

durfniß, das der Ton und die Mode nicht ent

behren kann oder will, deſſen was fur die Lei—

denden ubrig bliebe, weniger wird, und man

es, ſo bald jene Tyrannen einmal entſcheiden—

faſt in der beſten Form zu beweiſen unternimt,

daß ſo gern man helfen wolle, man doch nicht

kunne; daß eudlich ſelbſt da, wo noch etwas
fur den Nothleidenden geſchieht, doch gar kein

Verhaltniß zwiſchen der Gabe und dem Ver

mogen iſt.

Doch ich will hier nicht mit den empfin
dungsloſen Großen und Reichen dieſer Welt

reden. Es giebt auch beßre unter ihnen, und

iene wurden mich nicht horen; deun ſie haben

fur die Menſchheit und ihre Furbitter keine

Zeit. Aber auch fur den, der.nicht reich und

groß iſt, hort Zulfe nicht auf Pflicht zu ſeyn.

Auch das kummerliche Brodt laßt ſich uoch bre

chen, wenn ein Bruder neben uns verſchmachtet.

Hz Ich



Jeh will auch uicht bitten, woran wir ſo

vſt eriunert werden, und uns ſelbſt ſo leicht er

innern konnten, wohlzuthun und mitzuthei

S

ten. Nur uber das wenn? und wie? ein

Paar Worte.
Ob wir nicht, eh wir zum Wohlthuu

zu viel wahlen, und oft uber den

Bedenklichkeiten die Pfticht vergeſſen? Mild

J thatigkeit ohne Weisheit iſt frehlich Ver
ſchwenduug;: Verſchwenduug in jedem Sinn:

weil ſie unſern Vorrath vor der Zeit erſchopft

und uns zuletzt gegen den Bedurftigſten zu ab

IJ

ſchlagigen Antworten zwingt; und weil  ſie

niehr wegwirft als auwendet, indem ſie den

wohllebenden Schwelger, mit dem wahren

Armen, um ſeines gleichen Aufiugs willen,

verwechſelt. Aber wie zu gute Wirthe
leicht karg, ſo werden wir alt zu vorſichtige

Geber leicht hart. Und dis auf mehr als eine
urt! Oſt verlaugen wir erſt ſo viele Beweiſe

von



er uber unſrer Unterſuchuung umkommnicn muß

te, weunu nicht andre thatiger waren. Wir

ſind wurklich ſo oft getauſcht, und der Mul—

ſiggaug oder das Laſter hat die Miene der Durf

tigkeit, hat ihre Sprache ſo genau nachahmen

gelernt; es ſind unter zehn Unbekanuten kaum

zwey geweſen, bey denen uuſre Freygebigkeit

wohl angewendet war, daß wir (und mit

Recht) mißtrauiſch werden. Und muocht es

nur in einer Welt, wo jedem zu trauen leider

uUnklugheit geworden iſt, dabey bleiben.

Aber wenn ſich aus dieſem Mißtranen allge—

meine Urtheile bilden; weun wir ohue Aus—

unahme ungehort und ungepruft abweiſen oder

verdammen;z wenn uns dis, da auch hier die

RNegel ihre gewiſſen Aurnahmen hat, gleich—

wohl kalt gegen jeden, der uns unbekannt an

ſpricht, macht; wenn ſelbſt jeder Schein, der

wider ihn iſt, ſchon allein entſcheiden ſol: papn,

Ha furcht
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furcht ich, wird uns dieſer Grad von Vorſich

tigkeit um manchen Segen des Gelretteten,

um manche Zufriedenheit mit uns ſelbſt uber

edle Thaten, um manchen Freund, der uns

wichtig werden konnte, ſo weuig ſein jetziger

Anblick danach ausſehen mag, bringen.

Oft dehnen wir auch das „der gzlfe werth

ſeyn, ſo weit aus, daß nur gauz wenige

ubrig bleiben, auf die ſich unſer Jdeal an
wenden laßt, und unter den Forderungen, „daß
jemand unſte oft ſo durftige Gabe durch ſelu

ganzes Leben verdient haben, nicht an dem

Elend, das ihn druckt, ſelbſt ſchuld ſeyn, zu

derſelben Religionsgeſellſchaft gehoren, wohl

gar unſre beſondern Religiousideen haben ſoll/

geht der Geiſt der allgemeinen Menſchenliebe

endlich ganz verlohren. Als ob die Wurdig

keit des Empfangers hier allein entſcheiden

konnte? Ob, wer bisher nicht wurdig war Hul

fe zu fordern, nicht durch ſie gebeſſert, kunf

tig
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tig ihrer wurdig werden kounte? Jch bin ge

wiß, wenn man manchen vielleicht tief gefal—

lenen, nicht die nach Rettuug ausgeſtreckte Hand

zuruck geſtoſſen, wenn man nicht aus je

ner falſchen Empfindlichkeit gegen die Urtheile

der Welt, ſich geſcheut hatte, den ju retten,

auf den jeder mit Fingern wieß er ware nicht

zum zweyten und drittenmale gefallen, und

nun ſaſt unwiderbringlich fur ſich und fur die

Geſellſchaft verlohren gegangen.

O ihr vorſichtigen Geber und Gebe—
rinnen, die ihr euch nicht begnugt, uber die

menſchlichen Gchwachbeiten und Fehltritte,
deren man Euch, wenn nicht dieſe, doch andre

in Menge zu verzeihen hat, ohn Erbarmen zu

tichten, ſondern auch den, der nicht ſo vor—

ſichtig als ibr iſt, nur um weniges beſſer be

handelt, und beyuah nur von ſeinem guten

Herjen ſprecht, um eure lleberlegenbeit des Ver

ſtandes deſio mehr geltend und deſto weuiger

H ver
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J
verdachtig m machen wo wurdet ihr blei

ben, wenn Gett ſeine Wohlthaten in ein ſo
genaues Verhaltniß mit Verdienſt und Wur—

digkeit brachte. Und ware die Wohlthatigkeit

nicht die ebelſte, die Gott nachzuahmen ſtrebte.

Es iſt wahr, daß ihr ſichrer vor der Ge

fahr des Betrugs als jene ſerd. Man kann

hili nicht ſichrer davor ſeyn, als durch den Grund
II

ſatz, jedem ſo lang das ſchlintniſte zu
J

in denken, bis man das Gegentheil aus Grunden
eill weiß: und um; nie eine Wohlthat zu ver

ſchwenden, darf man nur nie eine geben. Da

J

rinn ſerd ihr freylich an Klugheit den weiche

ren Seelen, denen beh dent Mblick jedes

Elenden das Herzbricht, weit uberlegen. Aber

ſie neiden eure Klugheit euch nicht! Auch eu

re Urtheile durfen ſie nicht befremden; ſie

ſind ſchon vor Jahrtauſenden uber die beſten
Menſchen gefallt. Jhr wurdet, wenn der er—

fte aller Meuſcheufreunde noch auf Erden leb

te,

I

77 S—
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te, ſo gut aus ſeine Zeitgenoſſen Aumerkungen

uüber ſelneun Umgang mit Zollneru, Sundern

und uber ſeine Herablaſfung zu eiuer Magda

lena gemacht haben; aber er würde ſeinen

Weg fortgegaugen ſeyn. Behaltet denn

eure Vorſichtigkeit; nur thut auch Verzicht

auf die reinſten aller Freuden jiu helfen,

zu troſten, zu erquicken. Gut daß es minder

Vorſichtige giebt, bey denen die verfolgte oder

verlaßue Tugend, die vft allen Schein wider

ſich hat, eine Zuflucht findet.

unnd ihr vielleicht dit getauſchte und
dennoch nicht ermudende Helfer der Ungluck—

lichen! Edle Seelen, die ihr Bild immer auf
qndre ubertragen und nichts Boſes vermuthen

konnen, bis ſie der Augenſchein uberzeugt!

Achtet der Urtheile dieſer, in ihrer vermeinten

Weisheit ſo glucklichen Menſchen, die meiſt

nichts anders zu thun haben, als uber das

Chun audrer zu richten, achtet ihrer nicht?

Wah



Wabre Vorſichtigkeit bleibt auch ſur euch
Pflicht, ſelbſt darum ſchon, weil ihr des nutz

ſchen Guten durch ſie mehr thun konnt, und
weil Weisheit und Gute durchaus nicht im

Widerſpruch ſtehen. Aber wie ſehr ihr auch

an jener wachſet, man wird euch dennoch

tauſchen. Werdet darum nicht mude! Der

Schade fallt nie auf euch, ſondern immer, we

nigſtens dem wichtigſten Theil nach, auf die

Unwurdigen zuruck. Der Geiſt unſrer Hand

lungen iſt die Abſicht: Form und Gegeuſtand

iſt ihr Corper. Nur nach dem Geiſt werden

ſie beurtheilt. Es giebt Fehler, die nur die

beſten Menſchen begehen können; einer von

ihnen iſt „iu gut von der Menſchheit denken.v
Man follte ſie lieber nothwendige Einſchran

kungen unſres Erkeuntnißbermogens, als ei

gentliche Fehler nenuen. Empfindet ſie we
nigſtens nicht zu ſehr; ihr wurdet vieler gluck

lichen Stunden entbebrt haben, in denen ihr

auf



auf den Beofall des, der ins Verborgne herab

fieht, rechnen konntet, wenn ihr nie ſo ge—

fehlt hattet! 9

Auch uber die Art, durch Wohlthaten

ein Freund der Leidenden zu werden, werden

mir noch einige Bemerkungen erlaubt ſeyn.

Jch will nicht ausfuhrlich wiederholen, was

ſchon. vft geſagt iſt, daß in der Art zu geben,

meiſtentheils der wahre Werth der Woblthat

liege; daß die kleinſte aus willigem Herzen,

das man in dem Geſicht des Gebenden ließt,

und in ſeinem Ton hort, die groſſeſte oft weit

uberwiege die man im Unwillen hinwirſt oder

mit rauhein Tonr begleitet; daß es auch hier

weit mehr  werth ſey viel und recht, als vie—

len und keinem recht zu helſen; daß jent un

bedeutenden Kleinigkeiten, die der Reichere

vor ſeiner Thur geben laßt, (denn fur den Ar

men ſind auch dat nicht Kleinigkeiten) billig

miehr Abweiſungen als Gaben genannt zu wer

den
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den verdienten, und der, welcher ſich eiuner

einzigen durftigen Familie annahme. im Gruu

de weit mehr thate, als wer an hundert Ar

me hundert Schatſchen vertheilte. Doch hie

von nichts weiter. Aber noch ein Paar audre

Fragen!
Wir geben vielleicht vft dem Bittenden,

und wir geben ihm reichlich. Und doch kommt

er nicht viel weiter, lernt ſich vielleicht nur

auf unſre  Milde verlaſſen, und iſt ſo ungluck

lich als er war ſo vbald er uns verliert, oder

ſo bald wir uns einſchrauken muſſen. Wur

den wir.ihn nicht urhr heifen, wenn wir uns

um die Anwendung der Gabt bekunnmerten;

wenn wir ihn in eine gewiſſe Lebeusordnung

ohne die der Ueberfluß nicht ſicher vvr Man—
gel iſt, zu bringen ſuchten. wenn wir ſeint

Vormunder wurden, da es ihm ſelbit an Ge

ſchicklichkeit fſehlt, recht ſur. ſich au ſorgen:

neberdaupt iſt Mußiggang eine mierſchüpiliche

Quelle
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Quelle von Ungluck, und es iſt daraus ſchon

ſehr begreiflich, daß die, welche das Anſprechen

andrer zur Lebenoart gewahlt haben, ſelten

wurdige Mitglieder der Geſellſchaft ſind, die

bloß ihr Bedurfniß, nicht ihr Verdienſt zu Ge

genſtanden des Mitleids macht. Wer dieſe
NQuelle verſtopfen und den Verlaßnen in Staud

ſetzen kann, ſelbſt etwas zu ſeiner Erhaltuug

bepiutragen, der erwirbt fich ein uuendlich

groſſeres Verdienſt un ihn, als wer durch uber—

haufſte Gaban jeden Trieb zur Thatigteit in

ihm erſtickte.
Wir glauben. uns uft genotbigt zu ſehn

den Bittenden abiuwriſen, weil es unſer Ber

mogen uberſteigt ähm zu helfen. Kommt dis

nicht mit daher, daß wir nur eme Art von
Hulfe kennen die Unterſtutzung mit Geld.

Aber weun wir zu dieſer unfahig ſind, ſind

wirs deswegen zu jeder andern? Vermag

nicht viellticht unſer Vorwort bey andern ete

n it,
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was, und zeigen wir nicht, ſelbſt durch die

Nebernehmung des Unangenehmen das damit

verbunden iſt, wie gern wir helfen mochten?

Oder giebt es nicht noch eine Menge andrer

Wege, weun uns nur nicht jeder mißlungue

Verſuch muthlos macht? Bedarf nicht der

Ungluckliche auch Bekltidung, Obdach, War

me? Und ihm die geben oder anweiſen, mut

er ihm, nicht oft viel mehr als ein kleiner bald

aufgerebrter Vorrath von Geld werth ſeyu?

Wir ſind auch nicht ielten zu wenig mit

den, von manchen Arten des Elends faſt un

tertreunbaren, Uebeln bekannt, die unſre ſelbſt

reichere Gabe nicht mildert. Es iſt oft, als

wenn ſich alles vereinigte den. Unglucklichen

noch unglucklicher zu machen. Wie viele den

ken bey dem Krankenlager des Durftigen dar

uu, dad auch er Fleiſch von ihrem Fleiſch iſt-

und meſſen nicht den Grad ihrer Dienſte, ge

nau nach dem Grade der armlichen Beloh—

nung



nung ab. Wie wenig kommt oft von dem,
was wir ihnen beſtimmen, in ihre Hande, und

wie kommt es ihnen zu gut? Watrs nicht beſ

ſer, wir lieſſen wenigſtens durch treue Diener

die Kranken beſuchen, ubergaben ſie der Pfle

ge gewiſſenhafter Perſouen, und machten ihr

nen wenigſtens die wenigen Tage, die ſir noch

zn leben haben, ertraglich. Denn die Be—
handiung, der ſie in dieſen meiſtentheils von

harthertigen und gewinnſichtigen Menſchen
ausgeſetzt ſind, muß alles Elend der Durftig-

keit weit uberſteigen.

Endlich ſorgen wir vielleicht auch zu

ausſchlieſſend nur fur den ſterblichen Thell der

Unglucklichen. Wir fpeiſen, tranken, kleiden ſie

aber wir beſſern ſie uicht, oder deun

wer vermag dis auch bey den beſien Willen

immer? wir verſuchen nichts um ſie zu

beſſern. Und doch waren gerade ſie einer mo

raliſchen Erziehung am fahigſten; wir konnten

U. Th. J we



wenigſtens Nachdenken veraulaſſen, oder durch

J Rath, durch Aufmunterung, durch Belehrung

das Leiden nutzlich machen. Vor allen konn—

ten wir die noch biegſameren Kinder dem Ver

derben entreiſſen, in das ſie die Lebensart des

ſchandlichſten Mußiggangs ſturzt; konnten das

zur Bedingung unſrer Gabe machen, was das

hochſte Wohl der Kinder ware, Abwartung

des Unterrichts. Auguſt izermann Franke ließ

die Kinder der Armen, in der Stunde, in der

ſie ſich zum Almoſen verſammelten, in ſeinem

Hauſe im Leſen unterrichten, und daun gab

er ihnen. Dis weckte die erſte Jdee zu dem

u großen Denkmal ſeiner Menſchenliebe, in dem

Gott den Geiſt ſeines Stifters erhalten wolle,

ſo lang es ſtehn wird.

vi.

Manuche trubere Stunde laet ſich uber

der Leſung eines Buchs, das in die Lage des

Lei

»9
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Leidenden paßt, oder ſeinen Vorſtellungen eine

andre Richtung giebt, vergeſſen, und die Ge

ſellſchafter der Traurigen thun wohl, wenn ſie

dis Hulfsmittel nicht vorubergchen. Aber

auch hier ſollte man nicht ohue Weisheit wah

len. Denn das Buch iſt doch eine Art von
ſtillem Geſprach und wird alſo wie jenes

lautere wohlthun oder ſchaden, aufs we
nigſte geſagt, nichts wurkeu.

3

Der, Leidende ſoll Cinderung finden

und ihr gebt ihm Schriften, die ihn uur mehr
niederſchlagen muſſen? Audachtbucher, in de

nen Vorſtellungen von Gott und der Religion

berrſchen, die fahig waren, zumal den ſchwa

cheren, nicht prufenden Leſer, in Verzweiflung

zu ſturien? Worin immer Leiden nur Stra

fen oder wenigſtens nur Uebel ſind, und nie

ein Verſuch gemacht wird, das Blatt zu wen
den, und die heüere Seite bemerken zu laſſen?

Jhr empfehit ihnen Bußgeſauge, darin ſie ſich

Ja uber
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uber Vergehungen anklagen, die ſie nie begin

gen, und Gerichte wegbeten, die Gott nie uber

ſie verhangt hat. Und was hofft ihr davon?
Empfindungen, bey denen ſo unrichtige Vor

ſtellungen zum Grunde liegen, konnen weder

recht wohlthatig, noch auch recht dauerhaft ſeyn.

Ein Theil der Leiden, oder doch der ho
here Grad in dem man ſie empfindet, entſteht

aus der groſſeren Empfindlichkeit, und wer

dieſe verſiärkt, vermehrt jene ohnfehlbar mit.

und doch iſt es ſo ſehr gewohnlich, in dieſem

Zuſtande gerade die Schriften iu empfehlen,

die recht eigentlich geſchrieben ſiud die Reii

barkeit des Gefuhls zu vermehren, und ihm

unaufhorliche Nahrung zu geben. Man giebt

dem, in deſſen Seele es nur ſchr Nacht iſt,

und fur den ohnehin alle Gegenſtande um ihn
her eine Trauetfarbe angenommen haben,

Vachtgedanken; dem, welchem das Leben

eine

v) ſ. am Ende dieſes Abſchn. bine Anmert. hieruber.
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eine daſt iſt, und der aus Mjßmuth, oder aus

Schwarmerevy den Tod herbey wuuſcht, Aus

ſichten und Gemalde von der Ewigkeit, die

ſeiner Phantaſie Flugel anſetzen, und ihr,

wenn ſie im Fluge int, den laugſamen Gaug

der Natur unertraglich machen: dem wel

cher krank an unbefriedigten Wunſchen und

dunkler Sehnſucht nach etwas iſt, das er nicht

haben kann und haben mul, der ſich phan

taſtiſche Seligkeit ertraumt, und nach ihr
durftend verſchmachtet, empfindſame Erzah

lungen, weinerliche Klagen zartlicher Muſ

ſigganger, die ihm jenen unglucklichen Zuſtand

nur verlangern, und augenehmer machen.

Heißt das nicht alles die Krankheit durch

neues Gift vermehren? Heißt es nicht den

Nervenſchwachen in Lagen ſetzen, wo er in

couvulſiviſche Bewegungen gerathen muß?

Und doch freut man ſich oft etwas gefunden

in baben, was gerade in die Lage des Leiden

Jz den
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1 den paße, und womit er, wie man ſich aurJ

druckt, ſo ganz ſympathiſiren koune.

Dieie beſte Lecture fur den Sihwermuthi

gen ſind Schriften, die das Gute in der Welt

J nicht ubertreiben, auch“nicht uber jeden

Eeufier des Traurigen hohnlacheln und wie

mnancher neuere Schriftfteller in  dem gegen

ĩ wartigen Gefuhl ihres Glucki mehr auege
J

laſſen als froh ſind ſondern die nur dis Gute

iuehr hervorziehn, die Seele auf einen freu
vigeren. Ton ſtlinmen; guten Muth und Glau

ben an die Vorſehung erwecken. Denen, wel

J
chen das Leben zur Laſt iſt, muſte die Ewig

lz

ve

28

keit weüiger von jener hellen Seite, detr eline

warmere Einbildungskraft ſo vft ihre Farben
leiht, ſondern mehr als Stand der Vergel

tung und dis im genaueſten Verhaltniß ge

gen das erſte Leben, gezeigt werden. Denn

uber den Vorſtellungen alles des würklichen

oder eingebildeten Genuſſes, vergeſſen ſie oft

ganiz
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ganz, daß Geuuß nur auf Arbeit, Erndte nur

auf Ausſaat folgt. Schriften, die Selbſter—

kenntniß befordern, die demuthig und beſchei

den machen, die das, was man gethan hat,

mit dem was man thun konnte, vergleichen

lehren, ſind fur ſie ungleich heilſamer, als die

ſchouſten Beſchreibuugen eines himmliſchen Je

tuſalem, oder die entuckendſten Gemalde der

Freuden jener Welt. Denen, welche an wah

rer oder ertrdumter Empfindlichkeit krank ſind,

ſollte man die kraftloſen Werke der Feder un
reifer und ſchwacher Junglinge, die jene be

daurungswurdige Schwache nahreun, aus den

Handen reiſſen, und ſie die Pflichten, oder die

Beyſpiele thatiger, wurkſamer Manner, nutz

Ucher Weltburger, guter Hausmutter und Er—

zieherinnen oder glucklicher Gatten, leſen laſſen,

und barmherzig genug ſeyhn, ein uebel, das im

Anfang ſo unſchadlich ausſieht, und die beſten

Herjzen verfuhren kann, in ſeinen erſten Keimen

zu erſticken. Laßt
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Laßt uns endlich auch ein Buch, daraus

ſchon unzahlige Leidende Troſt und Ruhe

ſchopften, uicht zu ſehr vergeſſen. Die Bibel

iſt ſo voll von Aufmunterung, zeigt ſo viel

herrliche Muſter der Geduld, des Gottver

trauens, der Unterwerfung, daß es Undank

ware ſie voruber zu gehu, uenn ſie auch nicht

die Quelle ware, aus der alle chriſtliche Lehrer

die hochſien und ſtarkteen Grunde jur Beru

higung bergenommen hatten.

a

Anmerkung zu einer Stelle der vorigen

Erinnerungen.
Unter den Schriften, die fur mancht

ſchadlich werden konnten, wurden G. 132.

Vachtgedanken genanut. Der Verfaſſer
wunſcht nicht ſo mißverſianden zu werden, all

ob er mit vielen ſeiner Zeitgenoſſen, dem

Werk, das unter dieſen Namen von Joung
auch unter uns bekannt iſt, das mindeſte von

ſeinem wahren Werth, den bey mauchem fal

ſchen
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ſchen und mehr witzigen als wahren Gedan—

ken darig, doch kein unparteyiſcher Leſer ver

kennen wird, zu nehmen. Er weiß am beſten, wie

viel er mehreren Stellen ſchuldig iſt, und wel

cher Schatz der treflichſten Moral (den der

neulich erſchienene Baſedowſche Auszug mit

einem Blick uberſehn laßt,)*) darin liegt. Er

iſt auch nicht in Abrede, daß fur gewiſſe Ar

ten von Traurenden, (die von einem Lei—
denden den beſten Croſt fur ſeine Wunden, den

er ſo gut ali ſeine Leiden nennt, lernen wollen)

die Lecture ſebr nutlich ſeyn kann, und muß

in die Worte ſeinet wurdigen Ueberſetzers

H. Eberts ganz mit, einſtinmmen, wenn er in

der Epiſtel an Schmidt von ihm ſingt:

O wie muß ich ſehr oft der Schwachen

Der uberklugen Thoren lachen,

Die das Geſeuſt der Nachtigali

Zu dem Geheul des Uhu machen!

Js Wahr
Baſedowſche Chreſtoin. von Noungs Lehren 1778.



Wahr iſt es, er weis uberall

Des immer nahen Todes Schrecken

Gelbit unter Roſen zu entdecken:

Um aus dem Schlummer uns zu wecken.

Damit ſie, wenn ſein wahres Bild

Gich plotzlich nun vor uns enthullt,
Uns weniger alt ſonſt erſchrecken.

Heist er denn uns des Lebens Gluck

Deswegen weniger empfinden?

O neiu! ſein unbewölkter Blick

Kann ubrrall auch Freude finden.
Der itz gen Schopfung ſchones Reich,

Das ſchon're Reich der Kunftigkeiten

Ruft auch durch ihn von allen Seiten

Uns laut entgegen: freuet euch
Zwar hat vielleicht kein meuſchlich Heri

Des Lebens allerherbſten Schmerz

So inuiglich wie er empfunden;

Doch hat er jene tiefe Wunden

Geſtarkt von ſeinem Gott allein

Nicht
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Nicht auch init eigner Hand verbunden?

Goß er zur Lindrung ſeiner Pein

Nicht ſeldſt der Troſtes Oehl hinein?

Wenu ward bey glucklichen Geſunden

Mehr Freudigkeit, mehr Muth gefunden,

Und jenen dumpfen Jammerton,

Der ihm vom Schmerz erpreßt, entflohn,

Wie ſehr hat er nicht den bereuet!
Und als nun die Religion

Die Wolken uin ihn her zerſtreuet,

And niit der Ausſicht auf den rohn

Derrlieberwinder ihu erfreuet,

Jn welchem hohen Jubrlton

Hat er nit Danke und mit Loben

Die GSlimme zu der Allmacht Thron.

Von denm die Hulfe kam, erhoben!
Wie freut er iich, die Wunderkraft,

Die ſeinein Herzen Ruh' verſchaft,

Auch andren, die von gleichen Pfeilen

Des Schickſals bluten, mitzutheilen,

Und
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Und mit der Salbe ſie zu heilen,

Die er fur eigner Schmerzien Braud,

Go lindernd und ſo heilſam fand.

Fur dieſe Hellung ſeiner Wunde,

Preißt dich noch kunftig mancher Chriſi,
O NYoung, mit halb erſtarrten Munde,

Jn ſeiner letzten Todesſtuude,

Die ihin von dir verſuſſet il.
Dis iſt von mebreren Stellen hochſt mabr

und namentlich von der neuuten Nacht, aus

der ich ein Stuck mittheilen werde, da Nonng

vielleicht itt in dem Grade zu wenig gele

ſen wird, als er ehedem mit einer blinden

Verehrung jedes Ausdrucks zu viel geleſen
ward. Allſo ſollen die obigen Bemerkungen

ſich bloß auf die Art von Leidenden einſchran

ken, dir darauf. aus ſind. ſchwermuthig zu wer

dea, und Gefallen an ihrem Schmerz haben.

Fur ſie iſt alles was dieſe Lage nahrt gefahrlich.

G. Philotas J. Th. G. 22042.
Der
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Der Wiederruf.
ann.
Jur alle welche in Eefahr ſind, ſich zu bittre

Klagen uber ihr Schickſal zu erlauben, muß

es ſehr lehrreich ſeyn, Menſchen, die einſt

wie ſie fur jeden. Troſt unempfindlich waren,

zuletzt doch dem Gott die Ehre geben zu ſehn,

der unmoglich etwas verſehen kaun, und im—

mer Recht behalten muß, wie oft er auch von

dem ſchwachen Geſchopf gerichtet wird. Abrr
et iſt als wenn jene haufigen Geſtandniſſe,

„man ſehe doch, daß er alles wohl gemacht

habe; den Ausgang habe man nicht erwartet;

nun ſehe man erſt wozu etwas gut geweſen,

es iſt als ob ſie etwas uuerhortes waren.

Joung, den ich kurz vorher nannte, hat
te durch eine Menge von Leiden faſt ju ſehr

das Gefuhl fur die Fteuden des Lebens verloh

ken. Vor allen warf ihn der Verluß ſeiner

Gat



Gattinn, des Verlobten ſeiner Tochter und

ſeiuer Tochter ſelbſt nieder. Er war mit der
letzteren, um ihre ſchon waukeude Geſundheit

durch ein milder Clima zu retten, ngch Frank

reich gegangen. Da ſiarb ſie, und weil ſie ei

ne Proteſtantin war, mußte der ungluckliche

Vater ſie beimlich begraben. „Sie verſagten

ibr (klagt er) das Almoſen von Gtaub, das

über den Staub gebreitet werden ſollte,)

Jn dem erſten Gefuhl dieſer Wunden erlaubte

er ſich zuweilen Klagen, die er ſpater nicht

mehr billigte. Jhr Leidenden, hort ſeinen

wiederruf, und wenn ihr fehltet wie er, ſo

ſcheuet euch uicht mit ihm den Fehler zu

verbeſſern.
„Wer bin ich? Wie? wird mitten

unter preiſenden Welten, auf Erden eine mur

riſche, mißbellige, rebelliſche Gaite gefnnden,

weiche die Harmonie dieſes großen Chort

durch
xN ſ. die dritte Nacht.



durch Klagen ſtort? Ach ich muß meinen

Tadel wider mich ſelbſt kehren; wie ſehr ha

be ich ihn nicht verdient! Alles, aller iſt

Recht, was Gott verordnet, oder gethan hat;

und wer anders als Gott, hat die Freuunde die

Er gegeben, wieder zuruck genonmen? Und

dennoch habe ich ſo lange geklagt? Ge——

klagt uber ſeine Wohlthaten; uber Trubſal

und Tod? Wer wurde denn ohue den Rath

der Teubſal fromm werden? Wer wurde nicht

ohne den Tod vergebens fromm ſeyn? Crub—

ſal ſoll uns vor Trubſal bewahren; Strafen

ſollen uus antreiben die Ruhe zu ſuchen; der

Tod ſoll uns vom Tode retten; und der andre

Tod das unſterbliche Leben beſchutzen; die—

Sorgloſen ermuntern, die Frechen ſchrecken,

und den Strom der GSeelen nach einer an—

dern Gegend hinlenken; er, den eben die gött-

liche Zartlichteit verordnet hat, welche ſur

den Menſchen das Paradies, und ein noch

ſchö;



ſchoneres, ewig bluhendes Eden im Himmel

pflunzte.

Die Vorſehung giebt uns Freunde, um
unſern gegenwartigen Zuſtand zu beſeligen;

ſie nimmt ſie wieder zuruek, um uns zum kunf

tigen vorzubereiten. Alles naturliche Uebel

iſt ein moraliſches Gut; alle Zuchtigung ift,

im Ganzen, Gnade. Keiner iſt uüglucklich;

alle haben Urſach frolich zu ſeyn, uuſſer de
nen, die ſich ſelbſt dieſe Urſach verſagen. Unſe

re Febler ſind der verborgue Grund unſrer

Schmerzen; Fehler in Handlungen, oder in

urtheilen, ſind die Quelle unaufhorlicher Seuf

zer; wir ſundigen, oder wir irren; und ſchel

ten die Natur, wann der falſche Wahu uns

martert. O laßt uns doch den Gram ver
bannen, laßt uns der Freude nachhangen:

vornemlich aber alsdaun, wann der Gram

auf uns Auſpruch macht. Die Freude, ſo
aus froplichen Dingen entſtebt, iſt nicht ſelten

ein



ein Verrather, lebt oft in Eitelkeit, und ſtirbt

in Betrubnif. Die Freude mitten im Ungluck

ſtarket und erhebt; es iſt zusleich Freudt

und Sitg; es iſt Frende und auch Tugend.
Ein edler Muth im Ungluck ergetzt den Him

mel, die Erde, uns ſelbſt; er iſt des Menſchen

Pflicht, Ebre und Rube. Die Trubſal iſt die

ſiralende Seeue des Getechten; das Gluck ver—

bitgt ſeinen herrlichſten Glanz; das Eleud giebt

dem Menſchen einen Schimmer, wie die Nacht

den Sternen. Helden muſſen in der Schlacht,

Piloten im Sturme, und die Tuqgend im Lei

den bewundert werden. Die Krone der maune

lichen Tapferkeit iſt eine Winterfrende; eln

unverwelklicher Grun, das dem kalten Nord—

winde Trotz beut, nud mitten in der Strengt

unſers Schickſals blubt.

Es iſt tin wichtiger Theil der Gluckſelig

keit, iu wiſſen, wie viel hugluck uns hienie

den begegnen muß; ein Theil den ſehr wenige

N. Th. K bre



beſitzen! O ich will von dieſer Stunde an, oh

ne ein eintiges rebelliſches Murren, den Tri
but des Lebens bezahlen, und es fur kein Elend

mehr halten ein Menſch zu ſeyn; wer es da

fur halt, wird nie ein Engel werden. Wer
fich Leben wunſcht, der wunſcht ſich auch eini-—

ges Ungemach.

Was hat der ſtolze Affect geſagt?

Wie? ich wunſchte den Verluſt meines Da

ſeyns! Wie vermeſſen: Wie gotteshaſterlich!

Wie ungereimt, und ſalſch! Der Triumph

meiner Seele iſt daß ich biu; und alſo
tioch einſt werden kaun und was? O
Freund! Schan in dein Junerſtes und ſchaue

tief, und immer tiefer; unſer Schatz breitet
ſich in unergruudlich tiefen Adern durch die

ganze Ewigkeit ans! Durch Jahrhunderte

und Jahrhunderte, und immer folgende Jahr

hunderte! Dort wird dieſes Phantom einer

Stunde, welches hier in jeder Nacht den ſinn

loſen
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loſen Schlummer um Erquickung bitten muß,

dort wird es wachen und ſich verwundern,

und frohlocken, und preiſen, und durch das

Unendliche fliegen, und Alles aufſchlieſſen;

durch des Himmels uberſchwengliche Liebe,

(wenn es ſie verdient) ſelbſt der Gottheit na

her gebracht, anbeten; und in dieſer Aubetung

anaufhorliche Freude finden! Dort kanuſt du,

der du hier ſo verganglich wie die Blume, und

ſo fluchtig wie die Luft, nicht eines Augenblickt

Hert biſt, dort kannſt du dich des Beſitzes ei

ner ganzen Ewigkrit freuen, und mit allen de—

nen Schatzen bereichert werden, die cine gutl—

ge Allmacht aunſchutten kanu. Seit Adams

Falle, hat noch kein Sterblicher, ohne himm-—

liſche Begeiſterung jemals begriffen, oder wird

jemals begreiffen, wie gutig Gott, wie groß

der Menſch ſep, wenn er tugendhaft iſt. Kein

Menſch kann von der Liebe des Zimmels zu

—R viel
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viel hoffen, wofern er ſich nur deſſen, wat:er

hofft, zu verſichern ſirebt.

Uebel? Hier ſind keine Uebel! O
hochſte Gute! keine von Dir; vom Menſchen

leider genug! Wie zahlreich iſt nicht das Ge

ſchlecht der ſcheußlichſtten, und zugleich un

ſterblichen Uebel, welche der Unſinn mit der

ſchonen Freyheit gezieugt hat; mit dieſer Toch-

ter des Himmels, die von der Holle verſuhrt

worden! Jhre Hand allein ſchleußt den Men

ſchen das Verderben auf, welches die Deinige

feſt verriegelt, mit hoben demantnen Mauren

umgehen, mit Schrecken, die bis an dieſe Welt

reichen, verwahrt, und mit den Donnern dei

nes Geſetzes bedeckt hat; deſſen Drohungen

lauter Gnade, deſſen Gebote Wegweiſer ſind,

welche die Wahl der Vernunſt beſordern, und

nicht einſchranken; deſſen Strafen unvermeid

liche Folgen aus dem Laufe der Natur ſind,

welche
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welche du uns gnadig offeubart haſt; welche

noch gefahrlicher, und eben ſo gewiß ſeyn

wurden, wenu du ſie nicht offenbaret hatteſt.

Alſo warut ein liebreicher Vater ſeine Sohne:

thut dieſes; flieht jenes; ohne ihnen alle—

mal die Urſache zu ſagen; es gefallt ihm ein

Verhalten, das zu ihrem eiguen Frieden diout,

als einen Gehorſam gegen ſeinen Willen zu

belohnen.

Großer wundervoller Goit! (und es
kann kaum noch etwas anders wunderbar

heiſſen, ſo bald wir deine Liebe recht erwagen,)

war ſur Felſen ſind dieſe, worauf wir unſer

Vertrauen grunden konnen! Ben deinen We

gen ſindet kein Tadel Statt; ich finde keinen!

Nicht einen einzigen, um das verwegne Ver—

brechen der Tadelſucht zu mildern; nicht ei

nen einzigen, um die Klage des unzufriedenen

Gramte zuentſchuldigen, der wie ein Damon

Kz3 aus
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aus dem Staube murrt, und ſeinen Richter

vors Gericht zu fordern ſich erkuhnt. O

Hochüer! ich preiſe dich fur Alles; am mei

ſen fur deine Strenge, und den Tod mei—

ner Geliebten!

Eben ſo fordert in deiner Korpetwelt, o

erhabeuſter Geiſt! nicht nur das, watr erquickt

und ſtrahlet, nein! auch das Raube uud Du

ſtre fordert unſer Lob. Der Winter iſt ſo no

thig wie der Leuz; der Donuer ſo nothig, wie

die Sonue: ein ſtillſtebender Sumpf von Dun

ſten zeugt eine giftige Luft; des Zephirs kuh

lender Hauch iſt fur die Geſundheit der Natur

nicht wohlthatiger, als reinigende Sturme.

Der furchterliche Volkan dient zum Guten:

ſeiue erſtickten Flammen mochten die Welt un

tergraben; aus Liebe zum Meuſchen, ſpeyt ein

krachender Aetna ſein Feuer aus; Kometen
lund, wenn wir ſie recht deurtbeilen, gute Zei

chen;
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chen; und Verfinſterungen erhalten durch ih—

ren Nutzen einen hellen Glanz.

Der Menſch bat ſur empfangne Uebel

Rechenſchaft zu geben. Die, ſo wir ungluck—

lich nennen, ſind ein auserwahlter Haufen,

genothigt in der Tugend ſeine Zuflucht. und

Ruhe zu ſuchen. Unter der unendlichen Rei

he meiner Gluckſeligkeiten ſoll dieſe oben an

ſtehen daß mein Herz geblutet hat. Das iſt

die letzte Muhe, ſo unſer Gott anwendet,

dem Menſchen iu helfen; wenn das Elend

nus uicht glucklich machen kann, ſo veriweifelt

der Himmel an unſrer Rettung, und verlaßt

uns. Wer nicht trauert, wenn es eine ge
rechte Urſach verlaugt, oder wer zu ſehr trau

ert, verdient nicht glucklich zu ſeyn; ſein Herz

iſt eutweder unmeuſchlich, oder weibiſch; die

Vernuuft rechtfertigt den Gram, welchen die

Veruunft endet. Mochte doch Gott nie mei

Ka4 nem
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nem Freunde eine Gluckſeligkeit anvertrauen,

als bis er ihn durch vorhergehenden Schmierz

ſle wohl ertragen gelehrt und ſeine Freude

ſicher gemacht hat! Eiue ſolche Freude iſt

die niziuige, und ſo muſſe ſie auch bleiben:

und ſich nie durch ihre Ausſchweifung in
Geſahr ſetzen, bald umzukommen.

ĩ
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An Kriton.
ueber die Zufriedenheit.

oInnmmer an der Quelle des Genuſſes ſitzen,

und dennoch weinen inimer empfangen

und nicht annehmen, immer ſehnen und

nie befriediat werden das iſt die traurige
Gelchichte vieler, die nicht dazu beſtimmt wur

den, und bey mebr Weisheit des Lebens fo

viel glucklicher ſeyn kounten. Unzufrieden—

heit iſt eins der allgemeinſten Uebel und
zufriedenheit bleibt doch eine der ſuſſeſten

und fur den der es ſevn will, nicht die ſchwer—

ſte der Pflichten. Daruber waren wir eiuig,

mein Freund, bis auf das letzte. Die Leich

tigkeit leugnet mir mein Kriton ab. Selbſt

in der Natur des Menſchen, in jenem unaufhor

lichen Ringen ſeiner Krafte nach Verbeſſerung,
vieſem wichtigen Hulfsmittel zur Vervollkeuum

Ks nung,



nung, ſiudet er die voruehmſten Urſachen

pes Mißmuths, und giebt mir faſt zu verſte

hen, daß in viel Ruhe zu ſehr an einen Zu

ſtand grenze, der nur fur Weſen einer niederen

Klaſſe gehore.

vaß mich noch einmal verſuchen, ob dir

die Mittel, die mir dieſe dich ſo ſchwer duu

kende Zufriedenheit immer erltichterten, ganz

unbrauchbar ſcheinen. Nur ſondre erſt

den Mikrerſtand ab, wonach du das Gegen

theil von ihr, mit der Thatigleit in welcher
unſte Seele unaufhorlich ſtrebt, zu verwech

ſeln ſcheinü. Deun dieſe iſt ſo wenig immer

ron jeuen Uebeln, die allemal ini Gefolge der

Uniuufriedenheit ſind, begleitet, daß ſie viele

mehr eban darum eine Quelle von Gluckielig

keit wird, meil wir uns in dem gegenwarti

gen Zuſtande nicht eigeutlich unglucklich fub

len, und doch ſchon die Freude eines noch

glucklicheren im Voraus ahnden. Dis letztert

Ver
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Vergtuugen ſehlt dem, bey welchen Zufrieden

heit ſich in Judolenz oder Unempfindlichkeit

verwaudelt hat.

Aber ganz ein audres iſt es, ſich mit Un—

ruhe nach Dingen ſehnen, die man nicht hat,

und vielleicht nie haben kann. Deun jede
Unruhe iſt mit Verabſcheuung, oder wenigſtens

mit Mißbebagen des Gegenwartigen vergeſell-

ſchaftet, und weil ſie der Vorſtellung deſſen,

was ihr mangelt; alle Vergnugungen und alle

Vollkommenhejiten zugeſellt, die ihr an dem

was ſie hat, zufehlen ſcheinen, ſo lauft ſie im

mer, wie von ihren Begierden gejagt, nach jeuem

Ziel, und ſieht ſich, wenn ſie es ja erreicht,

meiſtentheils wieder getauſcht. So reunt

der Menſch unaufhorlich, bis die Zeit dahin

und ein Leben verſchwendet iſt, das er ubet

aller Sehnſucht nach Geuuß gar unicht genoſ—

ſen hat. Sein Lauf iſt ſchneller oder langſa-

mer, je nachdem ſeiune Leidenſchaften lebhafter

oder



pder ſchwacher ſind. Aber immer iſt es doch

Aauf, anſtatt das der Weiſe und Verftandige,

wie die Tugend in dem Gemdlde des Prodi

kus, immer gleichen Schritt halten ſollte.

Dis vorausseſetzt, glaud ich fur mich in

den ſplgenden Gedanken, die die Religion und

die Vernuuft benatigen, reiche Quellen der

Zufriedenheit geſunden zu haben. Gie ſind

weder neu, noch fordern ſie eine groſſe An

ftrengung der Gedauken; aber ſit ſcheinen
mir ſo ſehr aut der Natur der Gachte zu flieſ

ſen, daß ſie nie veraltern, und nie zu oft ge

ſagt werden konnen.

„Wie ſollt ich unzufrieden ſeyn? Jch

der ſo vieles empfing, dauvon ich nichte, gar

nichts fordern könnte! Dem jeden Tag, wie

ungeſucht und ganz ohne daß ich mich darum

mubte, eine Menge von Gutern zufallen, die
mnir ſo viel werth ſepn muſſen, und bey denen

ich

Xcuophons Denkwurdigkeiten des Socrate..
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ich doch von keinem einzigen, wenn es mir

ſebite, zu dem Geber ſagen konnte: „was

machſt du?;; Gelbft das, daß ich bin, daß
ich dadurch fur tauſendfache Arten von Freu—

den fahig ward, und es ferner werden kann;

daß ich ein Menſch bin, und mit dieſen Sin

nen eben ſo viel Mittel zu meinem Gluck, und

mit dieſem Geiſte das Bewuſtſtyn dieſes Glucks

empfing; daß ich gerade der Menſch bin,

unter dem Himmel, von den Eltern gebohren

ward, in dem Zeitalter meine irdiſche Lauf—

bahn machen muſte, wie dverdient es nicht

meinen ganzen Dank., und wurd ich nicht,

wenn der Herr meines Lebens mich in dieſem

Augendlick abriefe, wars auch zum Nichtmehr—

ſeyn, noch immer ſagen muſſen: „Hertr, du

haſt alles wohl gemacht!, Und wie wenig

hab ich damit von dem allen genannt, was

mir zufiel: bloß zufiel, weil ed die hochſte
Weieheit und die hochſte Eute ſe wollte; nicht

weiß
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J res Recht, mir Anſpruche darauf gegeben hat

te. Wie manche frohe Stunde hat mir die
J

Zeit meines mir bewuſten Daſevns ſchon ver

kurit; wie oft hat mich die Sonne zu einem
frohlichen mir ſelbſt in ſeiner Wiedererinnrung

noch theuren Tage geweckt; wie oft iſt mir
j

J

J

der Abend zu fruh gekommen, wenn er ſolchen

Tagen ein Ende machte! Welcher meiner

Sinne hat uicht ſchon Freuden ohne Zahl ge

noſſen? Wie viel Erquickung hab ich nicht
nach den druckendſter Tagen empfunden?

Wie oft hab ich in den Umarmungen oder an

der Seite der wurdigſten Menſchen, den Vor

ſchmack eines hohern Lebens zu haben geglaubt!

Das iſt mein mein Lobs geweſen; da—
zu hab ich wenig oder nichts gethanz und ich

ſollte unzufrieden klagen?

Was ſollen denn die thun, die von die
ſen Vorzugen nur wenig zu ruhmen haben?

Delin
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Denn ganz fehlen ſie keinem: Was ſollen die,

die an jedem Abend die einzige Freude

keunen, die Sorgen des Tages zu verſchlafen;

die jeder Morgen zu neuen Leiden weckt? die

dann noch nicht wiſſen wie ſie ſich nahren,

warmen, bedecken wollen? Die willig das
Vergnugen aufopfern wurden, wenn ſie nur

die Notbdurft befriedigen konnten? Die, fut
welche die reinſten, und ſuſſeſten Freuden keinen

Giun, oder weun dieſet, doch zu ihren Geuuß

keine Gelegenheit haben? Denen ſelbſt die, wel

che mebr Gaben der Natur als eines Zufalls

ſind, durch druckende Leiden verkummert were

deu? Wandt ſollen die, deren gauzes Leben

einem heiſſen Mittage gleicht, ohne Kublung

und Schatten, bis ſie der Tod in ſeine Schat

ten aufnimmt? Die ohne Fuhrer und Freund,

verkannt, verſtoßen, verwahrloßt, nmehr durch

fremde als eigne Schuld, unglucklich anf allen

Seiten ſind? Die meinen Zuſtand fur das

beuei
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beneidentwurdigſie Gluck, fur ein Paradles auf

Erden gegen die dornigen Wuſteneyen, in die

ſie ſich verbannt halten, anſehn wurden? Was

ſollen dieſe alle thun, wenn ich klagen will?

Es iſt wahr, daß ich denuoch oft uicht

das habe, was ich haben mochte; mir das

nicht gelingt worauf ich rechnete; ich, viel

leicht gar, ohue kecht zu wiſſen warum, nicht
ſo zufrieden din, alt ich zu ſehu wunſchte.

Aber war es auch Recht, dann inmer den

Grund auſſer mir ju ſuchen? Auch Recht, nie in

mich ſelbſt zuruckzugehn und zu ſehn, wie vlel

von dieſem Mißvergnugen ich mir ſelbſt berei

tet haben mochte? Jch habe nicht alles was

ich haben will aber will ich nicht oft zu
viel haben? Liegt es nicht an mir, daß ich ſo

viel erwartete? Chat ich in denen Stunden

in welchen ich am mißmuthigſten bin, allemal

was ich thun ſolite? War ich nicht immer am

beiterſten je arbritſamer ich war, und je ger

wiſſen
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wiſſenhafter ich meine Pflicht abwartete. Der

Mußiggang erzeugt Langeweile, und die Lange

weile verſlimmt uns oft bis zur ubelſten Laune.

Und iſt denn auch alles was nicht nach

meinen Wunſchen iſt, deswegen ſchon ein

Uebel? Wie viel gewinn ich nicht vielleicht in

dem Augenblick, in dem ich viel zu verlieren

ſcheine, oder auch wurklich verliere. Gott

nimmt mir einen Theil meiner irdiſchen Gu

ter, und giebt mir tiefere Eindrucke von der

Nlehtigkelt aller Dinge, die nicht ewig ſind.

Er theilt: mir· weuiger von dieſen nichtigen

Dingen zu, nnd erſpart mir dadurch eine

Menge von Sorgen oder von Gefahren, de

uen ich durch ſie ausgeſetzt ſeyn wurde. Er

nit mir etwas mißlingen, und ich lerne mir

weniger ſelbſt vertrauen und meine Auſchlage

nie ſur untruglich halten. Er nimmt mir einen

Freund und ſein Tod  glebt mir oft mehrere

wieder; die ich in meiuem Gchunerz kennen

cAe Lh. lern
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lernte. Er laßt mich in einem engeren Krei
ſe wurken, und meiue ſtille verborgue Saat

tragt tauſendfaltig, wenu die, ſo andre im

groſſeren Kreiſe ausſtreun, kaum hundertfaltig

wuchert: Ditg ſeh ich ſehr oft gleich oder

wenigſtens hinterher ein, und darf von Gott

erwarten, daß wo ich es auch nicht ſehe, den

noch immer in das was Boſe ſcheint, Gutes

gemiſcht liegt. Wie konnt ich unzufrieden

ſeyn? Junmer will ich, ſo bald mich der Miß

mutb uberfalt, dis Gute zuerſt denken, und

dann in titfer Unterwerfung unter allet was

Er mir zuſchickt, ſagen: „Nicht mein, ſondern

dein Wille geſchebhe! Jch hatte anders ge

wablt, aber wohl mir daß du fur mich wahl

teſt. Denn wir flehen oft um unſer Ungluck,

und verbitten, wat unſer bochſtet Gluck ſepn

vurde.

Wie wohl iſt mir, mein Kriton, ſelhſt
unter dem Leiden, ſo lang ich. mich in dieſer

Faſa



Faſſung erhalten kann. Wer unaufhborlich ſich

windet und klagt, iſt wie der Verwundete, der

immer ſeine Lage andert, und durch dieſe hef—

tigere Bewegungen ſeine Wunden nur ſchmerz

hafter macht. Jch hore nicht auf ein Menſch

zu ſevn wenn ich leide; aber meine feſte Ueber

zeugung, nach weſſen Willen ich es thue, ver

wahrt mich vor jedem ungeſtumen Uebermaaß,

das mich elender machen und mir doch keinen

Augenblick Lindrung ſchaffen wurde. Nun

dleibt meine Seelt in der ſanften Gleichmu

thigkeit, die mich jedes Abnehmen des Schmer-—

aes bemerken, mich in der Zukuuft neue Hofſe

nung anbrechen ſehn, und noch ſpat an die

wohlgetragnen Leiden mit Zufriedenheit zu

ruck denken laßt.

Wo ſollten uberdis meine Wuuſche und

Begierden ein Ende haben, weun ich mich

nicht gewohnte, zufrieden mit dem zu ſeyn,

was mir Gott beſtimmt? O Kriton! baſt

du
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du denn nie die eitle Mubhe der Unzufrlednen

beobachtet, oder wenn du es gethan haſt, biſt

du luſtern nach ihrem Zuſtanide geworden.

Gage ja nicht, alles muſſe ſein Maaß haben,

und man konne ſich auch im Begebren Schran

keu ſetzen. Man kann es wohl/ aber dis iſt

weit ſchwerer, ſobald man einmal angefangen

hat, mit neidiſchem Auge auf das hinjublicken

was andre haben, alt die Zufriedenheit, wel

che du ſo ſchwer ſindeſt. Er iſt ſchon oft ge
ſant, daz Bedurfuin Wedurfniß erteugt, und

er kann nichts erfahrungsmaiger als dis

ſevn. Denun das Vorgeben, man wolle „nur
noch dis beftiedigen, iſt geradr ſo gefathrlich

als der Vorſatz des Laſterhaften, „nur noch

einmal zu ſundigen. Bende vergeſſen, daß
nicht nur dis eine mahl mehr, ihre Begier

de aufs neue reizt, die vielleicht ſchon anflug

zu eikalten, ſondern daß auch der Krafte zum

Widerſtand dadurch abermals ein Theil ver

loh
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lohren gegangen iſt. Jch habe oft mit Mit—
leid dieſe faſt vorſetzliche Verkummerung des

vebens, in ibrem unbeſchreiblich ſchnellen Fort

gange, um mich berum bemerken muſſen.

Menſchen, die von manchem, was andre zu

ihrem Gluck rechnen, nichts wuſten; denen

an dem Gtande. in dem ſie gebohren waren;

und an ſeinen filleren Freuden genugte

fingen in einet unglucklichen Stunde zum er

ſienmal aur etwar von jenem zu koſten; die

Neuheit und Unzewrhnheit berauſchte ſie meht

als andre; fie tranken noch einmal und wie

der, bis ſie tuletzt den Zaubertrank nicht mehr

entbehren konnten/ wenn fie nicht in eine freu

denloſe Leerheit verſinken wollten. Um wie

viel ſind ſie nun glucklicher, Kriton! als ich?
Die, wemn ſie am ſrobeſten ſcheinen, doch we

nigſtens den Grdanken, wie theuer ſie dis

Vargnugeu kauften, und welche Nachreue es

ſie koſten wird, nicht vermeiden konnen. Die

ez3 viel-
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vielleicht dann darben, wenn ich noch immer

genug habe; dann von ihren Geſellſchaftern ver

lacht, oder wenigſtens vernachlaßigt werden,

wenn die meinigen mir udch immer treu blei—

beu, und mir es dleiben wurden, wenn ich al

les verlohren hatte; fich ſelbſt nicht ertragen

künnen und vor langer Weile vergehen mach

ten, meun lch mich in meiner eignen Geſellſchaſt

zecht  wohl befinde und immer die Zeit in ih

rtem uu ſchnellen Fluge aufhalten mochte.

Zu dieſem Gluck, das mir kein Vorurtheil

und keine Mode der Welt entreiſſen  ſoll, ſo

lange mein Verſtand ſeiner machtig bleibt,

giebt es aber nur ein Mittel, und die iſt die

Juſriedenheit. Wir muſſen: unſern Wun

ſchen und Beſirebungen, ſo fern unſre Ruhe

davon abhaugig iſt, da das Ziel ſtecken, wo

es die Natnr und Gottes Vorſehung geſteckt

hat, oder uber dis ausgedehnt. werden ſie kei

ne Grenie mehr keunen.

Und
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Und daben wir denn nicht Urſach, lieber

Freund, uns ſelig zu preiſen, dak eine ſo gna

dige Vorſicht die Sorge, wo jenes Ziel ſeyn

ſolle, an unſre Stelle ubernommen hat. Gie,

die alles im Ganzen, alles von ſeiner wahr
ſten Seite uberſieht; die nie nach dem erſten

Eindruck, den eine Gache auf uns machen

wird, ſondern nach ihren entfernteſten Folgen

veurtheilt, was uns wahrbaftig gut iſt oder

ſchaden wird. Zwar laßt ſie oft das geſche

ben, was ſeloſt in dieſen Folgen boſe ſcheint;

aber vielleicht ſind auch das wieder, gegen
die ganze Dauer unſers Daſevns gehalten,

nur die nachſten Folgen, die ſich noch immer
in ·Gutes aufloſen konnen. Wird nicht aus

dieſem Geſichtspunet die Zufriedenheit iauch

da Pflicht, wo Gottes Schickung unſrer Em

pfinduug am meiſten mißfallt. Deun was

war es denu um die hochſte Weisheit, wenn

fie nur zuweilen Recht hatte, und eben ſo

L4 oft



nur irren! Wir oder die Vorſchuus:
Und wer mag bey dieſem Gegenſatz noch erit

unterſuchen wollen, auf weſſen Seite der Jrr

thum allemal ſeyn muße)

Verſuch es, Kriton!. ob dieſe Vorſtele
lungen deine Unzufriedenheit marigen tkone

nen. Jn der That. bangt ein ſo großer Theil
unſers Vergnugens von der Vorſtellung ab,

die wir uns davon machen, und es in ſo oft uurr

unſre Cinbildungskraft, die den Dingen.bald eit

ne Roſenfarbe, bald die Farbe der Nacht giebt.

daß ſchon deshalb der, welcher ſeine Vorſtel

lungen zu lenfen und zu. ordnen weiß, weit
glucklicher ſeyn muü, als wer ſie uach den

Vorſtellungen andrer bildet, immer nachahmt

und immer jeden Wechſel der Mode und der

Geſchmacks unterworfen iſt. Eine gewiſſe Art

von Selbſtſtandigkeit iſt dem Menſchen no

thig, wenn ſein innerer Friede nicht das unn

auf



aufhorliche Gpiel jedes thorichten Einfalls
andrer mit denen er umgeht, ſeyn. ſoll. Durch

fie wird er nicht erſt um ſich herum ſehen

muſſen, was andre bey einer Sache gedacht,

empfunden, vermißt, um daraus zu beſtim
men, ob ſie ihm Vergnugen mache oder nicht.

Er wird ſie gut ſinden, ob ſie auch uiemand

jo fande; er wird ſie langweilig nennen, ob.

fle auch alle unterhalteud fanden. Er wird.
mit uiemand ·uber ſeinen Geſchmatk ſtreiten;

aber dagegen auch verlangen, daß man ihm

den ſeinigen aſſe. Die Quelle ſeines Vergnu

gens mird mit einem Wort, in ihm ſelbſt

ſevn, immer lebeudig und rein, nicht durch

Ableitungen mit Wahn und Vorurtheilen

gemiſcht.

Eith bier, mein Freund, einige Jdeen,

die mir zur Erhaltung meiner Zufriedenheit
ſehr brauchbar geworden ſind. Prufe, ob ſie

es auch dir werden konnen. Wenn du wu

25 ſteſt,
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fleſt, wie viele Freuden auf dieſem Grunde ſte

ben; wie leicht auch das Unangenehme zu tra

gen wird, weun man es in dieſer Faſſung tragt
du muſteſt meine Ruhe beneiden. Und welcher

Gewinn fur dich! Der itzt ſo oſft miömuthige.

unruhige, verzagte Kritou, wutde ein thatiger

wurkſamer, muthiger Mann werden; auf jeden

Zufall gefatt, in keinem unterliegend; um eben

ſo viel mehr werth fur andre als glucklicher fur

ſich ſelbſt. Schon darum iſt Zufriedenheit Pflicht

gegen uns, und ſie wird et nvch mehr gegen

Gott. Gott iſt kein Meuſch, aber wir durfen ihn

ung doch uuter menſchlichen Bildern und auch

als vater deuken. Und welche Geſinnung.ver

tath es uun au Kindern, wenn ſie unaufhor

lich mit dem, was ihre Eltern mit ihnen zu
thun gut finden, unzufrieden, ſich dadurch fur die

Empfinduung ihrer wohlthatigſien Anſtalten un

fuhig machen.

An



Anſ Theone.

AæEo fuhlſt auch du im Fruhling deines Lebens

Schon unſer aller Loos den Schniert!

Der Jugend Bluthe fleht vergebent
Den Winterſurm um Schonung an,

Er hort ſie nicht, ſturmt doch heran,

und alles wan fur dich dle Freundſchaſt kann.

Gind Seufter und ein mitempfindend Herz.

Theone?. Wenn ſie mehr vermochte,

Wenn imi Gebet durchwachte Nachte,

Dir Lindrung ſchufften  ach! ſie drachtt

Eie gern zum Opfen! Doch wer mag

Mit ſeinem vater rechten? Heben

Auf ſeinen Wink nicht Todte ſich zum kLeben?

Jtt er. zu ſchwach ju helfen? Lag

Nicht deiner Lebens Plan, nicht jeder deiner

KTage.
Nicht jede Freude, jede Plage,

Nicht
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Nicht jeder Leiden, das du ſchon geſuhlt,

Nicht jeder Tropfen der in Durſ dich kuhlt,

Nicht jede Stunde, wo der Lindrungeſchlum.

inerJ

Von detinem. mnuden Auge wich

Nicht deiner Mutter tiefer Kummet
Um ibres Lebens Woun  un dich
Lag alles nicht, eh in der Schorfung kleder

Ein GSeuſitr aun der. Bruſt en Endt ſich.

Eb eine. Auebinutbetbrane niedei

Von. ageharuten Wangen, ſchlich,

Vor ſeiner Augen da? Und dennsch wahlte

Er dieſen Plan fur dich! Und feblte
Der iq in eſtiner Wabl, der unſte Tagh

gablteWie unſer. Haue? Der tauſendiWelten lenkt,

Von deſſen Wink laß uns vor ihm er—

1. ſtaunen!“
Den Wurmes Leben wie der Engels hangt.

1
5

Gprich,
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Eprich, kſt er nicht des Guten ewar

v.1 Quelle,Die immer ſiromt, ſich ewig friſch und helle
wurch aller Weſen Reih ergeußt?

Deu jeder Pulsſchlag der Naturen,

Deu jedet Athmen euf den Fluren,

Jn ewgen Lobgeſangen preißt?

ünd trankſt auch du nicht oft, dich aus dein

Freudenbecher

Den ſeine Hand dir reichte, ſatt,

Wenn Tand der Erde dir nur ſchwacher

Entgegenglanztte; du von kleinen Freuden matt

Zin Schosĩr der Natur das hohere Entzucken

Ju langen Zugen trankſt; ein treues Haude

35 druckenDer Freundſchaft, meht dir war als Puppen

ſpiel der Thoren,
Die jened Gut, das, iſts verlohren,

Kein Wunſch, ſeldſt kein Gebet uns wieder

dringt,
Die



174 22—
Die Zeit verſchwenderiſch vergeudet,

Wenn zwiſchen Ueberdruß und Taumelfteuden,

Das leere Herz der Armien ringt.

Go laß uus ſchweigen, weun uach ſolchen

Tagen,
Die deinem Herzen Himmelvorſchmack. ſind,

Der Freudengeber auch den Klagen,

An deine CThur zu klopfen, rief! Zu blind

Jſt unſer Auge, jeden ſeiner Wege

Mit ſichern Blicken auszuſpahn.

Doch daß ſie gut ſind dis verſtebu

Wir mindſtens doch denu o Theone! lezge
Das Heri, das warm fur dich dein edler Vater

tragt,
Die Liebe, die fur dich im Mutterherten ſchlagt

Jn Eins, Theon', in Eins zuſammen

Welch ſchwaches Schattenbild

Von dem, der liebt als Gott, dem Quell der

ewig quillt,
Ju dem wir alle ſind, don dem wir alle ſtammen.

Der



Der Undankbare ſieht im Uebel urbel nur,

Du nicht ſelbſt deine trubſten Stunden,

Wo die erliegende Natur

Der Leiden hochſtes Maaß empfunden,

Verloſchen dir nicht ohne Gpur.

Die Tugend ſaugt ſogar aus Wunden

Eich Gtarkung! Die Religion

Miſcht in den Kelch der Leiden, ſchon

Eh ihn die Lipye ruhrt, der Schmerzen

Unfehlbar Gegengift Geduld

und Seelenfrieden?  Nur verirtten Herien
Gind Leiden Vuſſung ihrer Schuld.

O ſelig, wee wie du, gelaſſen,
Gelbſt Todetbothen kommen ſah!

Bey der Geliebten Schmerz noch Muth iu fuſſen

Vermag, ſie troſten kann: „Jhr weint  ich geh

„Zu Sott! Preiß ihm, daß an dem Rand des

Lehens
„Jch nicht Abgrunde ſehe, wo vergebens

Mein Geiſt zurucke ſtrebt.

Von
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Von keiner Reu mein brechend Herj erbebt,

Still hoffend ich ruft er die frohe Seele
Nur ſeiner Hand der Vaterhand befehle!:

Doch er rief nicht, Theone! Leben, leben

Eollſt du, der tugendarmen Welt

Was ihr!zu ſelten wird ein machtig Bey

 ſſviel geben.

Wie ſchin die Tugend. il, geſeitt

Zu jeder Freude, die genoſſen

Von keiner Reue weiß. Und gloſſen
Einſt dir noch diel der Jahre din.
Dann gehſt du von ung, reich an guter Tha

ten Menge.
Die, wie in feprenden Gedrange

Ein ſelig Chor, ſich um dich tiehn..
Wer edel iſt kann edler werben!
Wwonn die Probezeit auf; Erden,  4
Als unt fur Himmel tu erriehn?

4 18

ueeeeeee—

hilo



Philotas und Kleanthes.

cJunnigen Dank, du erſter meiner Freunde,

daß du kamſt! Es werden mir theute Stun—

den ſehn, die wir noch zuſammen leben, die

letzten fur dieſe Welt!

Ph. Das ſo entſcheidend, lieber Freund?

Unſers Gottes Wille geſchehe. Aber noch

boff ich

Bl. Hoffe nicht! Die Augeublicke ſind
mir zu koſtbar, um durch nur halb geglaubte

Vorſtellungen dich und mich weich machen zu

wollen. Wein Arit, dem ichs zur Pllicht ge

macht habe, hat mir vor zwey Tagen ohne

Zwepdeutigkeit geſagt, daß mein llebel unheil—

bar iſt, und vielleicht bald meine, wie du ſtehſt,

ſchon ſebr ſchwachen Krafte erſchorit haben

wird. Es hat mich, ſo vordereitet ich war,

einige Stünden Kampf gekoſtet; mehr als ich

Mi. Th. dach
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dachte. Jch habe gefunden, welcher Unter—

ſchied es iſt, ſeinem Feinde gerade ins Ge—
ſicht zu ſehn, und ihn uur noch zu: vermuthen.

Jtzt hoft ich iſt das meiſte uberwunden, wenk

nicht ein Gedanke unaufhorlich die Ruhe un—

terbrache, die ich mir nicht ohue Kampf.cw

rungen habe.
1

Ph. Und dieſer Gedanke?

cd i
Kl. Hotſt du das Gerauſch in der Ne

benſtube?

 ?1 14
Ph. Jch verſtehe dich Kleanth! Jch

verſtehe dich aber dn weißt doch, wer uoch

nibleibt, wenn auch Vater und Mutter nicht

michr ſind?
Kl. Jch weiß es frevlich, und ich hab

ts mir unahligemal geſagt aber wenn ich

nun eben ſo oſt in der Erfahruug um mich
herum ſab, daß dieſer Gott keine Wunder

thut, und beynah Wunder nothig ſchienen,

um die unbefeſtigte Tugeud, in einer Welt wie

dieſe
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dieſe zu erhalten, ſo ich geſtehes dir, dem

ich keine Seite, oder wenn du willſt, Schwa

che meines Herzes verbergen kann ver
liert jener Gedanke rinen Theil des Eindrucks,

den er ſonſt auf mich machte. Du kennſt mich

dafur, daß ich das Uebel in der Welt nie

ubertrieben, das Gute nie verkannt habe.

Aber du biſt ſelbſt mit mir einig, daß es nicht

leicht iſt, auch unter der ſorgſumſten Aufſicht,

ſich von dem Verderben der Sitten und des Her
zens rein zu erhalten, wie viel weniger, wenn

nan ohne alle Leitung ſich und ſeinem Gefuhl al

lein uberlaſſen iſt. Er wird mir ſchwer, ich ſchd-

me michs nicht zu ſagen, dieſe liebenswurdigen

Geſchopfe zu. verlaſſen; und doppelt da ich die,

auf die ich allein in dem Fall gerechnet hatte, nicht

mehr habe. Aber ich wurde daruber ehr hin

kommen, wurde denken, daß einige Jahre fru—

her oder ſpater wenig Unterſchied machten, uud

mich durch das Wiederſehen aufrichten, wenn

 c— M2 ich



1530

ich gewiß wuſte, daß ſie wohlbehalten an den

Ort ihrer ewigen Beſtimmung konimen wur

den. Aber, Philotas, wer burgt mir dafur?

Sage mir das, und ich will gern ſterben.

Philotas ſaß in ernſter Betrachtung
derlohren und ſchwieg.

Kl. Du ſchweigſt! Was kannſt du auch

ſagen? Du muft fuhlen  daß meine bange

Furcht kein leerer Traum der ſchwerinuthigen

Einbildungskraft, daß ſie nur zu gegrundet iſt.

Denn ſage mir, ob nicht jeder verfuhrte Jung

Ung, der ſo unſchuldig war als noch iht mein

Ludwig, jedes vereitelte, und durch Thor
heit oder Laſter elend gewordne Madchen, die

ſo unverdorben war als meine Wilhelmine,

mir ein waruendes Beyſpiel ſeyn muß? Viel

leicht, denk ich dann, vielleicht das Bild dei

ner Kinder, was ſie nach wenigen Jahren ſeyn

werden; wohl noch eh ich ganz wieder Staub

gtworden bin.

Phil.
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Phil. Aber Kleanthes, die Moglichkeit
dieſer traurigen Vorſtellung, die Gott verhu—

te! zugegeben, warſt du denn ganz ſicher, daß

dis nicht geſchehen wurde, wenn du lebteſt?

Bl. Jch mochte dir mit unſerm alten
Lieblingsdichter autworten: „Jch werde we—

atjiger furchten, weun ich genenwartig, banger

„ſeyn wenn ich abweſend din, wie dir Mutter

„uber der jnngen unbefiederten Brut weniger

„den Unfall der Schlaugen ſurchtet, ſo ſchwach

„ihre Hulfe mare») Aber vielleicht ware

doch auch dieſe ſo gar ſchwach nicht. Meine

Kjuder haben mich immer als ihren Freund

angeſeben; ſie habeu die geheiniſten Falten

ihred Herzens, mir nicht verborgen; ich babe

M3 ih Comes miniore ſum futurus in meru
Qui maior abſentes habet,

Vt ailidens implumibus pullis auis
Serpentium adlapſus timet..

Aasis relictis, non, vt adſit, auxili
Latura plus praeſentibus.

nakaa. Epad. I.
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ihuen ihre Fehler nie mit dem zuruckſchrecken—

den Ton verwieſen, der ſie dazu gebracht hat

te, aus irgend etwas ein Geheimniß vor mir

zu machen, ſondern ſie haben mir von ſelbſt

erzahlt was ſie geſagt, gedacht, gethan hatten,

weil ihnen an meiner Zufriedenheit lag, und

meine Erinnerungen nie bitter waren. Jch

darf hoffen, daß ſich darin mit ihren reiferen

Jahren nichts geaudert haben wuide. Jch
wurde alſo auch zu der Zelt, wo dis und jenet

unfangen wird gefahrlicher ſur ſie zu werden,

wo Beglerden in ihnen erwachen, die fie “itzt

noch nicht kennen, wo es nicht mehr moglich iſt,

fie von allem Umgange mit ſchlechteren Menſchen

abzuhalten; ich wurde daun von meinen War

nungen, meinem Beyſpiel, uund dem Vertrauen

darauf ich auch da bey ihnen rechnen konnte, wo

ſie meine Grunde nicht ganz uberzeugten, erwar

ten, dat ſie vorſichtiger handelu, und fehlten

fie ja, nie ſo tief fallen wurden, daß das
erſte
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erſte Glelten ſie nicht vor jedem folgenden

üicherte.

Ph. Das durfteſt du allerdings er—

warten!

Kl. Ja  mein Freund! deun ſie ſind lenl

ſam und weich, ob wohl nicht ohne ſtarke Em—

pfindungen und heftige Begierden.

Ph. Deſto leichter kann ihnen die Tugend

werdeu; deſto offner werden ſie fur das was

Gut, und Schon iſt ſeyn; deſto thatiger wer

den ſie dem Ziel, zu dem du ihnen vorange—

gangen biſt, nachſtreben.

Kl. Ach ich wuuſchte ſie kauten weiter

als ich; ich wollte ihnen gern uachſehn, wenn

eiuſt ihre Vollkonimenheit und ihr Lohn herr

licher als der meine ware! Aber was baben

ſie bis dahin nicht uoch zu uberwinden. Eben

dieſe Heſtigkeit und dann wieder die weiche

biegſame Secele macht mich fur ſie zittern.
Oft weun mein Ludwig ſich ſo heiß einer Sa-

M ce
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che aunchmen, ſo unbezwiuglich jedem Wider

ſtande, etwas in ſeinem kleinen Kreiſe durchſe—

tzen will, weun er auf ſeine gerechte Sache ſo
feſt beſteht, wenn er ſich ſo ſchwer verleugnet

wie oft dent ich mir ihn dann in dem kunf—

tigen Leben als Jungliug und Mann; wie er

zu ſehr eine idealiſche Welt ſuchen und ſie
nicht fiuden, wie er zu oft mehr raſch als

uberlegt, mehr aus gutem Herzen als mit ru

bigem Verſtande handeln, wie er viei boſt

Stuuden haben wird, weun ihm etwas mißz
lingt, wie cer ſich in viel Verdruß, und mog

es nur immer Verdruß bleiben! verwi—

ckelu wird, weil er immer nur gerade ausgebu,

hingegen ausweichen, ſich durchwinden, das

wir hier doch nothig haben, mit ſchiefen Wegen

oder unedler Schwache verwechſeln wird. Wur

de ihm da uicht ein Vater gut ſeyn, von dem er

wuſte, daß er ihn mehr liebte als ſich ſeibſt,

und deſſen andre Meinung als die ſeiune,
nie
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nie das Vorurtheil wider ſich hatte, als wolle

er ihm nur widerſprechen. Wird er auch uicht

boſe wie leicht kaun er thoricht werden.

Er iſt ehrgeizig wie leicht nimmt das eine

falſche Richtung; wie ichwer ſett man, zumal

bey ſo warmen Blut, als das ſeinige, dabey

immer auseinander, was wahre Ehre iſt. Und
e

unter dieſen Verirrungen des Verſtandes, vera

irrt ſich das Herz nur gar zu bald mit.
.VPh. Aber muſſen wir uns denn uberall

den ſchlimmſten Fall denken?

Bl. Weil er der gewohnlichſte iſt; weil

die ſchonſten Anlagen der Geſahr am meiſten

bloß ſtehen; weil gegen ein beſſeres Beyſpiel

in unſrer Welt zehn ſchlinime da ſind. Und

was wird aus meiner armen Tochter werden!

O philotas! wenn du ſehn kounteſt wie mein

Herz oft blutet, wenn ſie in ihrer ſanſten tin?

ſchuld vor niir ſteht, wenn ſie nach ihrer Wahl

nicht cinen Augenblick ven mir giuge, und je—

Ms5 den
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den Seufzter, den mir meine Krankheit aus

preöt denu ich unterdrucke ſie ſo viel ich

kann, mit einem Strom von Thranen be—

gleitet! Ach daun ſtellt mir gleich meine zu

geſchaſtige Einbilduugskraft die Gefahren vor,

die ſie erwarten, uud was mir an ſich ſo theuer

an ihr iſt, und wofur ich Gott faſt nicht brun

ſtig genug danken konnte, daß er es meiner

Tochter gab, das wird mir itzt furchterlich.

Jhr weiches Herz wie wenig wird es ko—

ſien, es ſur das minder Gute weich zu ma

chen! Jhr Hang zur Schwermuth, der ihre

jugendliche Heiteikeit au ſich wie ein ſaufter

Schatten hebt, wie viel trube Stunden kanu

er ſie koſten; wie bald in eine bloß empfinden

de Untbatigkeit eiuwiegen, ſie zu einer, wie

man ſagt, liebenewurdigen Schwarmerin ma

chen, die aber der Welt wenig werth iſt!
Jhre Herzensgute wird ihr Bild in jedem Men

ſchen fehn, der die Mine der Tugend nachheu—

chelu



cheln kann, und ſich gefaugen geben, ch ſie

weih in welchen Handen ſie iſt. Jhr ſchones

blaues Auge, wenn es voll Chranen an deu

blaffen abgezichrten Vater hinaufblictt, und

ſie ſich dann vor Wehmuth an nieine Bruſt

lehnt ach mein Freund, ich ſeh es mit Zit—

tern au. Es wird den Laſter wie der Tugend

gefallen; aber jenes wird geſiegt haben, eh die

ſe ſchüchtern und beſcheiden ſich ihr genaht

hat. Welch Opſer wird ſie vielleicht auf Zeit

lebens, die nachſie Geſellſchafterin eines Man—

ner; deu ſie, ſobald ſeine Mastke fallt, verach

ten mußz und ſie wurd' es werden, weun ſie auch

weniger liebenswurdig ware, weil fie Vermo

gen hat. VWie ich uber ihr hatte wachen

wollen; wie vorſichtig ich gewahlt haben wurde

eh ich ſie den Armen eines Mannes gegeben

batte, und war ich zu vorſichtig geweſen, ſie

wurde nie dabey verlohren habeu.

ph.
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Ph. Die Warme, mit der mein Freund
ſpricht, macht es mir ſchwer ihm mit der Kal

te zu antworten, die doch nothig iſt, um uns

auch in ſolchen Falen nicht iu weit vou der

Wabrheit wegtreiben zu laſſen. Jch will nicht

daruber mut dir ſtreiten, ob in deiner Furcht

etwas Uebertriebnes ſeh. MRauche traurigez

Erfahrung wurde mir widerſprechen, und du

wurdeſt glauben, daß ich nur Auslluchte ſuche

te. Aber auf zweyerley Art irrſt du doch

gewiß.

Kl. Mocht ich irren! Und auf welche?

Ph. Zuerſt daß du dieſen niederſchlagen

deun Vorſtellungen zu ſehr nachhaugſt, und ſie

ſalt vorſatziich zu zergliedern ſcheinſt, um fie

dells lauger uud ſtarker zu empfinden, ſtatt

deinem Geiſt in dieſen, wie du meinſt, letzten

Tagen deines Lebens, die Ruhe und Gelaſſeue

heit zu geben, mit welcher jeder wunſchen ſoll

te, dem groſſen Wechſel entgegen zu gehn.

Kl.
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Zi. Ich kann nicht ſagen, daß ich dar

auf ausginge mich wehmuthig zu machen.

Jch ſuche meine Kinder weit mehr von mir

zu entſernen, als ich es nach meinem Gefuhl

thun wurde, bloß weil ich es ihnen und mir

ſchuldig zu ſeyn glaube. Daß ich gleichwohl
immer auf ſie zuruck komme, das iſt beynah

unwillkuhrlich. Worin meinſt du aber, daß

ich auſſer dem fehle?

.Pho. Darin, daß du eine Sache fur aus

gemacht anſiehſt, die wenigſtens nicht mebr

Wahrſcheinliches als Unwahrſcheinliches hat.

Vl. Wollte Gott du hatteſt Recht; aber

ich bitte dich; Philotas, keine bloßen Schein

grunde! Gie wurden inirs nur gewiſſer ma—

chen, daß du eine ſchlimme Sache vertheidigſt.

Ph. Jch wärde mich ihrer, ſelbſt uach

meinen Gruudſatzen wie man einen Leidenden

beruhigen muß, ſchamen. Sie bedecken das
Uebel wohl: ſie heilen es nicht. Wenn ich

abt?
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aber aus dem, wad dich allein auf die ſchwer—

muthigen Vorſtellungen bringen konnte, eben

ſo viele Gruude dagegen herleiten und wohl

gar manche uberwiegende nennen kann,

dann wirſt du dis doch fur keine bloßen Schein

grunde halten? uu
Kl. Du ſollſt einen gelebrigen Schuler

finden!
ph. Ein Theil deiner Sorgen grundet

ſich auf die Meinung, wenn du lebteſt, ſo
wurdeſt du deine Kinder ſichern konnen. Lie

ber Kleauthes, ich will dir nicht ſchmeicheln

daqu ſind wir zu ſehr Freunde, und deine

vage iſt zu ernſthaft aber unter ullen die

ich gekannt habe, biſt du meinem Jdeal eines

guten und weiſen Vatert am uachſten gekom

men. Und gleichwohl muß ich dir ſagen, daß

ich weder dir noch irgend einem Meuſchen in—

der Weit zutraue, dah er fur die Tugend ſei

ner Kinder oder Zoglinge ſtehen köunte. Der

Meuſch



191

Meliſch iſt zu ſchwach; der Reizungen zum
Boſen ſind zu viel; die Leidenſchaft iſt zu

machtig, iwo ſie einmal Feuer gefangen hat

als daß die beſten Grundſatze, die langſten

Gewohnbeiten, die wirkſamſten Beyſpiele im

mer ſiatk genug waren. Und wie vermag je—

mand ſo uber deu andern zu wachen, daß er

das erſte Aufkeimen einer ſchlimmen Neigung

wahrnebmen konnte? Oder was war es ſur

eine Tugeud, die immer eine fremde Wache
haben muſte? Es ſey alſo auch, daß du deine

Kinder bit in ein gewiſſes Alter vor jedem,

was ihnen ſchaden konnte, verwahrteſt ir
gend eiwnal mußt du ſie doch ſich ſelbſt anver

trauen, und es dann ſo gut als jetzt darauf an

kommen laſſen, wit ſeſt ihre Tugend ſeyn wird.
Zl. Sehr richtig! Aber wie viel wurde

doch bis dahin gethan ſeyu! Wenn ich den

jungen Baum einmal gerade gezogen hahe, ſo

bleibt er wohl ſol

Ph.



Ph. Jch ſah den Eindurf vorher: Aber
dein Bild iſt ſo wenig allgemein richtig, alst

der Gedauke, den du damit bezeichnen willſt.

Der geradeſte Baum kann durch eine Stellung

in die er kommt, durch den Druck einrs ſtar

kern Widerſtander noch immer ſchief averden,

und wenun der Widerſtand zu ſtark wird, wohl

gar brecheu, indeß man den jungern uoch im

mer ſeine erſte Geſialt wiedergtben kann. Jch

habe immer ehr Hoffuuug, daß der verirute

Jungling ein guter Maun, aliu dab der verirr

te Mann ein vuter Greis wird. Giceb miral

ſo inmer zu, daß du viel zu ſicher ſchloſſuſt,

wenn du lebteſt ſo ſey die Tugend deluen tin
der geborgen. Du wurdeſt alles dazu thun,

aber du wurdeſt ein Menſch bleiben, wie er

die beſten Vater, die doch nicht immer die

glucklichſten waren, von jeher geblieben ſind.

Kl. Etwas thuun ware denn doch mehr als

Nichte: Nuu bleiben ſie ſich gain ſelbſt berlaßen.

ph.
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Pd. Auch bier ſcheink du mir wieder zu

allgemein zu ſehlieſffen? Du ſprichſt, als vb et

dur auigemacht ware, daÿ ſie unglucklich wer

den wurden!

Kl. Wenn ich die Gefahren unſrer Jung

Unge und uuſrrr Torhter, die ſich taglich meh

run, uberdenke; wenn ich dieſen Kultſinn ge

gen das was den Menſchen wahren Werth

hiebt, dieſe zweydeutige Tugend, dieſe ungluckli

chen Verfeinerungen unſrer deutſchen Gitten

Ph. baß mich dich unterbrechen, mein

kreund! Es iſt eine auſſerſt ſchuer zu beant
wortende Ftage, vb dis alles itzt ſchlimmer als

vorntals warz wenn ſich gleich die Geſtalt der

Dinge grandert haben kann. Aber wir wollen

ve ale erwieſen aunehmen; und nun deſio ge

rechter gegen das Gute ſeyn, das noch immer

in dieſer gefahrvollen Welt ubrig iſt. Du

mußt, ſo gut ali ich, vſt von Reiſen und aurs groß

ſeren Geſellſchaften mit der Erfahrung zuruck.

u. Th. N ge



194 —2gekommen ſeyn, daß es noch weit meht gute

Menſchen. giebt, als mir zuweilen glauben.

Die Helellſchaft wurde auch ſicher nicht beſte

hen konnen, wenn das Uebergewicht des Boſen

in ſo gar keinem Verhallniß gegen das Gute

ſturde. Jſt es denn nun nicht: eben. ſo mogr

lichn. daß deine Kinder das Gute nachahmen:

ſie, die: ſchon Begriff geuug haben dieſen Un

terſchied einiuſehn, die ſich ſchon itzt inder

Geſeliſchaft ſittenloſer und entarteter Kinder ib

res Altert nicht wohl hefinden wurnen Iſuſ
ſen ſie denn nothwendig. in die Handen dor

Verfuhrer fallen? Sind die Bevyſpitlenaſt
ganxr unerbort, daß, die allgemeine menſche

liche Schwuche und Unvollkammenheit abge

rechnet, ſich Menſchen von Jugend auf von den

herrſcheuden. Laſtern und Thorbeiten der Welt,

rein erhlelten Dis alles ſetzeſt du voraus, ſe

bald du. ſo boffijzungelos ſprichtt!

5  4—
Kl.c 28
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KRKl: Wenn wir aber dieſe beſſeren Men
ſchen fragen ſollten, wurden ſie nicht meiſten—

theils geſtehen, daß abre Erziehung, das Bey

ſoiel andrer, das ihnen die Tugend und From

auigkeit hiebenswurdig machte, den Gruud zu

Abrem Chargkter gelegt habe? Wurden ſie uns

micht. ibre Water, ihre Mutter, ihre Erzieher

uenunen und. ſie noch im Grabe ſegnen, daß ſte

ſolche Verdienſte um ſie hatten. 1
Ph. Gemis.in vielen Fallen aber theils

nicht in allen; tbeils wurden es gar nicht im

mer ihre Eltern, ſondern oft die fremdeſten

Menſcheu! ſeyu mit deuen ſie die Vorſehumg

durch das, was wir Zufall nennen, zuſammen

gefuhrt hatte, und denen ſie den wichtigſten

Theil ihrer moraliſchen Bildung danken

muüten. Denn beſtatigt es etwa die Erfahrung,

daß wir von Eltern auf die Kinder, von Kin
dern auf die Eltern ſicher ſchlieſſen kounen?

Eind die beſten immer glucklich in ihren Nach

Na kom



kommen, und umgekehrt ſind nicht die Wur

digſten haufig Nachkommen der verachtlich
ſten Vorfahren. Ich gebe zu, daß jener zu

weilen an der Methode der Erziehung, wo
nach man dar Gute aufdringen will, liegt dis

ſeinen Grund in dem Abſcheu hat, mit dem ſie

das Lalſter in denen die ſie ehren mochten, noch

ftarker erfult haben mag. Aber eine allge
meine Regel iſt auch dit nicht.

 XKl. Und was haſt du damit bewieſeu?

Ph. Wenigſtens ſo viel, daf hier alle
allgemeine Schluſſe trugen; dag, was ich ſchon

vorher ſagte, keine groſſere Wahrſcheiniichkeit

iſt, daß elteruloſe Kinder mißrathen, alt dat

ſie die Ehre ihrer Eltern noch nach ihrem To

de werden. Sieh nur ein wenig in dem Krei

ſe unſrer Bekaunten herum, und du muſt auf

viele Beyſpiele ſtoſſen, daß der ſruhe Tod der

Eltern, Kinder weder um ihr duuſſeres Fort

kommen in der Welt, noch. um ihre Tugend

und



nnd Unſchuld gebracht bat! Was furchtete man

von der Lerſchen Familie? Und iſt von die
ſen vielen Kindern eins eigentlich ausgeartet

Gind ſie nicht zum Theil ſchon wieder ſehr

nutzliche und wurdige Hauevater und Haus

mutter? Die Mutter unſrer Freundin Ner

wunſchte ſterbend ihre einzige Tochter mit ſich

uebhmen zu konnen

KRl. Was ich in dieſen Tagen ſehr oft

von meinen Kindern gewunſcht habe

Ph. und war er beſſer geweſen,
ihr Wuuſch ware erfullt, als es nun iſt, da ſie

eine verdienftrolle Mutter von acht Kindern

ward, von deuen zweye Gott in eine hohere Er

ziehung genonimen hat, und die ubrigen Hoff—

nung machen, nutzliche Burger der Welt und

einſt des Himmele zu werden? SGind nicht

unſre wurdigen Freundinnen Hoe und Sen

faſt ganz durch ſich ſelbſt geworden was ſie ſind,

und wurde ihnen ihr Herz, recht wie du das Her;

Nz dei



deiner Wilhelmine beſchreilſt, igefahllich

oder hat es ihnen 2vielmehr geholfen,
ihre reiue Tugend deſto liebenswurdiger, und

ſie des Genuſſes jeder beſſeren Freude, die

nicht unwurdig der Ewigkeit iſt, deſto empfang
licher zu. machen? Und wie viele kaunt ich

dir auſierdem neunen? Wie viele muſſen dir

bekaunt ſevu, die ich nicht kenne? Wie una

gzablige, von denen wir. bevde nichtswiſſen?

Wiegt dis die eutgegenſtebenden Erfahrungen

gucht auf? Aber wir irren gemeiniglich dar

zu, daß wir nur immer das bemerken, wan

nuſre Meinung beſtatigt, nicht auch. das, was

ſie ungewiß macht? ig altie
Bl. Jch geſtehe dir, daß ich die, Sache

nie ſo audeinauder ſetzttt 1
 Ph. Laß mich noch blnzuſugen, daß die

Menſchheit mehr Glauben von dir verdient.

Deiue Traurigkeit laßt dich deine guten Kinder.

wie verlaſſen von allen, wie hingeworfen auf

eine
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elne dde Sandwuſte; wo nichts alt Raubihle

re wie auf eine gute Beute auf ſie lauren,

erblicken. Aber noch einmal, lieber Freund,

iſt denn die Welt ſo gar ſchlimm, als dis vor

aus ſetzen wurde?, Wird denn mit dem Tode

des geliebten, geehrten, um ſo viele Menſchen

verdienten Kleanthes, ulles Andenken an ihn

verloſchen ſeyn? Niemand fragen wie er ſei

nen Kinderntgeht? Werden ſie denun iü jeder

Verbindung in  die ſie lommen, in jeder Geſell

ſchaft zu dernman fie einladet, nothwendig

fehlimmer werden muſſen? Weun mein Auf

enthalt  undrineine Beſtimmung er litte, ſo

wurd ich alles fur ſie thun! Wie konnt ich
mich aber fur. den tinzigen Meuſchen halten,

der ſo dachte? Oder wie konnteſt du es, dem

es an nahen und entfernten Freunden nie ge

fehlt bat?
Bl. Nenne mir einen andern Philotas

uud ich will glauben, daß meine Kinder bey

meinem Tode gewinuen! Pph.
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Pph. Jch dante dir, mein theurer Freuna,

fur dieſer Vertrauen. Aber llaß es mich auf

einen weit hoheren und ſichreren Gegenſtand

lenken. Wir muſſen auf keinen, aueh den ge

liebtoſten Menſchen, zu feſt bauen; ſein Wille

iſt meiſt graſſer an ſein Vermogen, und er iſt

ſterblich wie wir. Aber ich komme auf
meinen erſten Gedaunken zuruch a aiſt Wi

ner, der nicht um den kleinſien Grad wanigat

Macht als. Gute beſitzt; deſſen Aufſicht keintur

Wechſel der Zeit, vder der Geſinnungen nin«

geſetzt iſt; und von deſſen allergenauſieln Liuſ

ſicht auf unſre kleinſten Schickſale  nt unſre

Religion ſo feſte Verſichrungen glebt. Dieſen

Gott wurde der Vater, der Beſchuter, der
Fuhrer deiner Kinder bleiben; weunn:aurh nian

mand ſich ihrer annuhme. Du ſagteſt, er.

tbue keine Wunder. GSind denn aber Wun

der der einzige Weg, wie er etwas thunikunn?

Daß er ſebr naturliche Mittel ſich zu ihren

Wohli
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Wohl vereinigen lant; dat er die Gelegenhei

ten im Guteu erhalten zu werdeu erleichtert

und mehrt, und das Gegentheil erſchwert;

daß er unvermeidliche Fehler ſelbſt zum beſten

lenkt kommt dir nicht alles von ihm? Und

baſt du mir nicht oft geſagt, daß du ihm nie

warm arnug danken konnteſt, daß er dich in

deiner Jugend dem Freunde, jenem Lebrer, die

ſem. Ortt zugejubrt habe. ohne daß du dabey

an Aluunder dachteſt!  Hat ſich Gott geandert en

Datj dir ſelbft. din, dad er dich vielleicht frut

bert deinen neribgnen entteißt, nicht das

ſichreecht aeben. hon ibui, dem Allwiſſene

den, zu erwarten, dan er deſto mehr ſich ihrer

ennehman merde, der keinem Geſchopf die

Hulſe entneht, dir er bedarf, wenn wir gleich

urer das Mittelbare und Unmittelbare darin,

ihnn nichts vorſchreiben konnen. Gewitj

Kleanther, du mußt darin die letzte Kraft

deintr Tugend und deiner Religion zeigen, dal

du
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du ihm herjlicher vertrauſt. Wie innig du

auch deine Kinder liebſt glaube mir, Gott

liebt ſie mehr. Er vergißt ſie nicht, wenn—

auch du oder eine Mutter ihrer vergeſſen

konnte. Jſt es moglich, ſo wird er ſie wohl

behalten durch die Welt ſuhreü.n Jſt es ohne

Gtraucheln und Fallen mwelthes aüch,

menn du lebteſt, geſchehen konnte, nicht ubg

lich, ſo wird er ſie immer nur ſo viel dafur

leiden laſſen, als zu ihrer Beſferung nothig

iſt. Deun ich bin:feſt uberieugt /rih dat Gott

ein Geſchopf, davon er dorher geſehen hatte

daß es ewig elend ſeyn wurde, nicht zuin Da

ſeyn hervorrufen konnte. el

Bleanthes ſchien beſondoren durch! die

letzte Vorſtellung ſehr beruhizt und! ſehr ge

ruhrt. Er wollte eben antworten, als die

beyden Kinder hereintamen: Der Knabe

wand ſich auf ſeinen Schooh; die ſchon altere

Tochter ſtand un ſeiner Srite Als wollte ſie

gern,



gern, daß ihr küunter Vater ſein mudes Haurt

an ihre Schultern lehuen ſollte! Philotas
ſchien bey dem Anblick dieſer ruhreuden Group

pe bewegter als ſein ſterbender Freund. Die

ſer blieb erſt eine Weile in tiefem Nachden

len. Dannu ſchlug er ſeine Arme um beyde

Kinder, und ſagte: „Meine Kinder ich
nĩuß eurh verlaſſen; euer groſſerer Vater

ſuft; ich. Der Gegen des Gehorſams bleibt

auf euch. Vergekt nicht, was ich euch oft

Stſſagt. habe. Ohne Liebe zu Gott und herz
uche gMenſchenliebe iſt kein wahrhaftiges Gluck.

Denkt immet, dap ihr auf der Durchreiſe

ſevd. Die Ewigkeit iſt euer Vaterland. Lie

be wilhelmine, lieber Cudwig ſagt euch

bey allem eh ihr es thut: Jch lebe nicht ſur

dieſe kurze Zeit! Gott wird alles vergelten!

Daun wird es euch wohl gehen., Seine

matten Arme (er ward ſichtbar matter) waren

ihm berunter gefulken. Er kußte ſie beydr.

und
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uud mit gefaltenen Handen und einem heitrru

gen Himmel erhabuen Auge, ſagte er noch:

„Nun geb ich ſie dir aus Vaterhand in
Vaterhand! Verzeih meinen Unglauben: Gey

ihr Gott und der meine ihr Vater und
der meine und meines Philotas im
Leben und im Tode! Geine Jarbe ver

wandelte ſich. Es riß ein Gefa in der Bruft,

und das heraudringende Blut erftickte ihu, il

er Krafte ſammlen konnte. J

So gut ſtirbt man, ſagte Philotaa/

und ſchloß die troſiloſen Kinder in ſeint Ur

me, wenn man ſo gut gelebt hat, und ſte

verſprachen ihm ſo zu leben, um einſt ſo ſter

ben zu konnen. Sie haben ibr Verſprechen

gehalten, und wenn man woblgeartete ſin

der nenuen will, ſo uennt maun die Kinder

des Kleanthes.
i

uue
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An Eugenor.

e J„aß es immer ſeyn, edler Mann, daß deine
Saat dich nicht eine ſolche Erndte ſehn laßt,

als du erwartet datteſt; laß er ſeyn daß die

GStimme der Vernunft und der Menſchenliebe

die in dir rſpticht, mehr Widerſtand findet,

all man uuter vernunſtigen Woſen und un

Ter Meuſchen etwarten ſollte Du warſt
doch ungerecht gegen dich ſelbſt, vielleicht

ſelbſt gegen  die Vorſehung, wenu' du, bev

dem Bemwuſiſeyn deſſen, was ſie durch dich ge

than hat, traüren wollteſt! Jch verkenne das

Edle dieſes Unmuths nicht; nur, wer mit

dieſem warmen Eifer fur das Beſte der Men
ſchen zu arbeiten, und ſich, iſts nothig, dafur

aufrubpfern, bereit iſt, kann etwas von dem

veiden wiſſen, die du in truberen Stunden

fublſt, und die vor dir nur die wurdigſten

Men



Menſchen gefuhlt haben. Aber wer zum
Wohlthater andrer beſtimmt iſt, hat Heiter
keit des Geiſtes, hat Aufmuunterung nothig.

um nicht zu ermubden.

Biſt du nicht ein glucklicher Manu, dat
Leiner von denen, an deren Zuofriedenheit oder

Vepyfall dir,am meiſten liegt, dich ohne Fretg

de und Achtung neunt? Daß mmr die, „deren

Lob dir weuiger ſchmeicheln wurde, dich viel

leicht mißverſtehen, Anmerkungen.uher dich

machen, aus deinen reinſien. Abſichten Giſt

faugen vielleicht auch wohl dir entgegen

arbeiten. Es ware, ſo viel wir die Sache ein

ſebu, deſſer kur das Gauze.uwentauch ſie bil

ligten was du thuſtz gewiſſetmaſſen auch fur

ſie ſelbſt, weil es vorausſetzen wurde, daß ſte

Ginn nud Grſuhl fur ſo ruhmliche. Handlnn

gen hatten. Aber wie iſt es. ie iu boffen,

Eugenor, daß wir mit Uneigennutigkeit, mit

allgemeiner Menſchenliebe, mit Sorgen fur

den
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den edelſien Theil der Meuſchen, ihren Geiſt,

mit Bemuhungen deren Zwecke zum Cheil ubet

dis Leben hinausrtichen, allen in einer Welt ge

fallen werden, in der Eigennutz und Engheriig

teit, Sorgen. fur das Sichtbare; und Irrdiſche,

Anglauhe und Zweifelſucht an einem Zuſtande

nach vem Tode, berrſchend ſind, die, wie dir

Eache, ſlrht. wir bepnah. als nathwendige
Urbel anſthn, und, damit uns der Muth nicht

entſinke,odercwir: nicht zu kaltliunig gegen das

Gufte das in cben dieſer Welt iſt, werden, ver

geſſen guuſfen.
Wende denn auch. dein Auge von dem—

war durch drinen. Eifer fur einen wichtigen

Cheil der Menſchbeit geſchehen konnte, weg—

und, laß es auf. dem war geſchehn iſt, aueruhen.

Eiud nicht riele Menſchen durch dich gluckli—

chere, und was mehr iſt, weil.es jenes ohne

hin in ſich ſchließt, beſſere Meufchen gewor

den. Wenn. man das was du in deinem Krei

ſe
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ſe thateſt, in jedem Kreiſe gethan hatte
freylich dann hatte die Saat tauſendfaltig ge
wuchert. Aber warum nur dis Denken? Wa—

rum ſich nicht zuerſt freuen, daß du deinen

Acker urbar machen konnteſt, und wenn du

nuch nichts von der Furcht genoffeſt, es dennoch

thateſt! Dich darf ich nicht an den Werth

Zines Menſchen erinnern; wer kennt ihn
mehr als du?“ Und wie viele danken dir
übre Ruhe und ihre Tugend, ehren Gott durch

dich mit einem ſroheren Herten, und danken ihm

mit einem erleuchteteren Verſtandr. Oder blieb

dein Eifer fur dich ſeldſt ohne Belohnung?

Wurdeſt du um ein Gut der Erde die Freude

des Herzens hingeben, die ttzt die Hoffnung

der kunftigen Frucht intt der Anblick der

vdeimenden und ſproſſenden Saat. igtzt die

wurkliche Erndte dir gab? Wenn hat deine

Seele ihr Daſeyn froher gefuhlt, wenn baf

du Gott bber geliebt, wenn baſt du die Menſche

heit
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heit mit reinerer Liebe umfaßt, als in den Au

genblicken, in denen du wohlthatige Plane zu

ihrem Beſten entwarfſt, oder ſie wurklich

muchteſt? Und du wollteſt bey dem allen muth—

los ſeufien, vergebeus grarbeitet zu haben?

Oder ſiehſt du nicht und wenn du es

nicht ſuheſt, wurde nicht ein Theil der

Menſchen von dir das Zutrauen verdienen, zu

glauben, daß deine Auſtalten zum Beſten an—

 drer, wenn nicht da, wo du es zuerſt erwarte

teſt, doch wiellricht deſto mehr da, wo du es

am wenigſten glaubteſt, die wohlthatigſten

Wurkungen hervorbrachten? Kenuſi du alle

die Junglinge und die Manner, in deren Bruſt

zuerſt durch dich Vorſatze und Entſchluſſe ge

weckt wurden,, die, wenn es Gott will, nicht

unvollendet bleiben werden? Edler Eugenor

ſey zufrieden mit dir ſeibſt ſey zufrie

den mit dem was du gethau haſt du kennſt

nicht den zehuten Theil deſſen, was ſchon wurk

U. Th. O lich
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dir und den Seligen Gottes erzahle.

Du arbeiteſt fur andre, und es kann nicht

fehlen, daß du ſelbſt wahrend dieſer Arbeit

vollkommuer wirſt. Die Krafte und Voll
kommenheiten unſers Geiſtes, nehmen durch

ſeine Thatigkeit eben ſo zu, wie die Krafte des

Korpers wenn wir ſie. uben. Jndem du dar

anf ſanneſt andre verſtandiger und weiſer. zu

machen, wurdeſt du es ſelbſt! Jndem du uber

die beſten Mittel dachteſt, ihnen das was uns
im Leben und im Lode nutzt und berubigt,/

theuer und liebenswurdig zu machen, ward es

auch dir theurer und liebenswurdiger. Jndem

du in ſie feſte, ſtandhafte und chriſtliche Tugend

zu pflanzen ſuchteſt, wurde die deine uuerſchut

terter, reiner, irepmuthiger, und iudem. du

ihr

lich geſchehn iſt, und wenn du nicht mehr un

ter uns biſt, ſo darſſt du in einem hohern Zu—

ſtande noch lange von manchem Ankömmling

erwarten, daß er ſpatere Folgen deiner Thaten
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ihr Herz wohlwollender büldeteſt, erweiterte ſich
J

das deine mit. Denn Eugenor du haſt J

nicht andern gepredigt und biſt ſelbſt verwerf—
J

der dir jede Verkennung erſetzen, dich bev je

dem kalten urtheil beruhigen muß. Arbeiten

bey denen man ſelbſt beſſer wird, werden, ſo

wahr unſer Geift ewig iſt, ewig in ihren Fol

gen ſeyn.

Und bejiehen ſich auch dieſe Folgen auf

dich allein? Hat deine perſonliche Tugend,

nicht uber dein Vermuthen Keime der Tugend

in andern erweckt, oder ihre Entwicklung be

fordert? Sollte das Laſter allein Proſelyten

machen, die Tugend niemals? Sollte ſie es

nicht gerade da am ofterſten, wo ſie nicht zu—

nachſt darauf ausgeht, wo ſie ſich nur ſehn

lat, wie ſie iſt, nur handelt, wie ſie, wenn

niemand ſie ſahe, haudeln wurde? Wie man

chen der noch nicht entartet war, magſt du

O 2 ſchon
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ſchon durch dein leuchtendes Beyſpiel geret
tet, wie manchen durch die Freymuthigkeit,

mit der du dich vor keinem Menſchen zu ge—

ſtehen ſchanſt, daß dn dein Gluek ein Chriſt

zu ſeyn fuhlſt, der Religion treu erhalten ha—

ben, da er ohne ſie das Opfer einet falſchen

Schaam und ſchlimmerer Beyſpiele geworden

ware: Wie viel jugendliche Herzen hat dein
vaterlicher Rath, deine ſanfte Warnung, dein

heitrer Ernſt befeſtizt; wie viele vielleicht

ſchon Verwahrloſte wiedergewonnen? Jſt

von allem, was ich geſagt habe, nur ein Ein

ziges wahr Eugenor, welch ein gluckli—
cher Hlucklicher Mann biſt du durch diet

Einzige!

„Ob die folgende Zeit nicht jzerſtoren

wird, was du mit Muhe gebaut haſt? Jch

weiß weder dis, noch das Gegentheil zu ſa

geu. Aber ich ſehe nicht daß Urſach darinn
iſt, dich gerade niederzuſchlagen. Es iſt kein

Gutet
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Guter in der Welt, das wir uns nicht noch
beſſer denken konuten. Gleichwohl freuen wir

uns, wenu wir nur mehr als gewohnlich ſe—

dben, und wer des Lebens genieſſen will, trubt

ſich dieſe Freudet nicht, durch das Andenken an

das mogliche Groſſere. Schrankte ſich alſo

auch das, was Gott durch dich that, uur auf

dein Leben ein, warz nicht des Segens genug?

Auch .iſt eq kaum moglich, daß es ſo ſchuell

wieder zu wurken aufhort. Nach vielen Jah—

ren wird der Erhe deiner Aecker noch wahr—

nehmen, welchen Herru ſie gehabt haben, wenn

er auch nichts zu ibrer Erhaltung thate. Noch

weit langer wird der Geiſt der Menſchen, die

du ihrer Wurde und Beſtimmung naher brach

teſt, ſein Gluck fuhlen, wird es andren mitzu

theilen ſuchen, und in einer ſpaten Nachwelt

wird noch manches Saatkorn aufgehn, das

ohne dich nie in fruchtbaren Boden gekommen

dpare.

O3 Ermu—
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Ermude nicht, du Edler! Erinuden
ware dein unwerth! Wie hat Jeſus gearbei

tet, mit dem du zu gleichen Zwecken wurkſt!

Dir kann ich keinen grofferen Namen nen

nen, als den Seineü, obver wohl auch den

Weiſen nnſrer Zeit Aergerniß und Thorheit

iſt. Wie hat er dem Anſchein nach oft ſeine

Kraft vergebens zugebracht? Und was hat

er uber ſein Gutes thün:von! denen gelitten,

die es fur rathſamer hielten, die Meuſchen

zu tauſchen, als ſie zu erleuchten. Mogen

denn audre indeß auch uber deinen wohltha

tigen Eifer ſpeeuliren und philoſophiren
und Abhandlungen ſchreiben, auch wohl Prei

ſe davon tragen; es giebt einen andern Aus

theiler der Preiſe, der nicht mit einer Hand

giebt, was er mit der andern nimmt, bey dem

handeln mehr iſt als ſo laug grubeln, bis
man auch herausgegrubelt hat, daß es vernunf

tiger iſt, Menſchen im Jrrthum zu laſfen oder in

Jrr
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Jrrthum ju fuhren, und daß die Großen beſſer da
bey fahren, wenn ein Theil von den Geringen ſei

ne Menſchenwurde nicht kennt. Laß es darauf

ankommen, wer einſt mit einem ſanſtern Ge

fuhl des Rechtthund, in dieſe zur Ausſaat be

ſtinunten Tage zuruckblicken, und ſich des gna

digen Wohlgefallens deſſen, den du iun ſeiner

Menſchenliebe nachahmſt, am meiſten freuen

wird. Fahre ſort Gutes zu thun und nicht

zuude zu werden! Auch du wirſt einſt erndten

ohne Aufhoren!

o« An
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An Philotas.
a

—Unſer armer N. iſt noch immer in ſei—

ner trubſinnigen Lane, und ich geſteh dirt,

daß ſie mich zuweilen zittern macht. Seine

Leidenſchaft iſt noch lange nicht uberwunden,

und ſeine immer einmal wieder durchblicken—

den Vorſtellungen, daß es wohl erlaubt ſed

ein Leben, das einem uuertidglich und da

durch unbrauchbar werde, zu enden, ſind doch

wurklich uberdachter und tieſer gewurzelt, als

ich vormals ſelbſt glaubte. Schon oft haben

wir daruber geſtritten, und ich glaube ihm

manchen ſeiner Grunde unſicher gemacht zu

baben. Aber neulich, als die Gaite wieder

geruhrt ward, hatte er unglucklicher Weiſe

in einer bekaunten Schrift eine Stelle gele—

ſen, die ibm unwidertleglich vorkam. Gut,

ſagte
4



ſagte er, ich will alles was du mir von Schwa

che, Unerlaubtheit, ublen Beyſpiel des Selbſt

mordes ſagſt, zugeben. Wenn nun aber ein armet

geidender es nicht mehr in der Welt aushalten

konnte, durft' er aufs wenigſte nicht Gnade

von dem ewigen Richter hoffen. Und hier

las er mir die Stelle vor: „Wurde ein
Wenſch, ein Vater zurnen kounen, dem ſein

unvermuthet ruckkehrender Sohn um den

Hals fiele und riefe: Jch bin wieder da—

mein Vater, zurne nicht daß ich die Wan

derſchaft abbreche, die ich nach deinem Wil—

len langer aushalten ſollte! Mir iſt nur

wohl wo du biſt, und vor deinem Angeſicht
will ich leiden und genieſſen. Und du,

lieber bimmliſcher Vater, ſollteſt ihn von

dir weiſen?, Jch antwortete ihm ei
niges, beſonders uber das unicht aushalten

konnen. Aber ich fuhlte doch, daß ich

O auf



218

auf das letzte nicht genug vorbeteitet war,

weil er mir gewiſſermaſſen alles zugab, und

bloß von der Barmherzigkeit Gottes abhan

gen wollte. Es ſchien mir ſchwer ihm dieſe

ubſtreiten ju. wollen, und ich wunſchte, daß

mir Philotas ſagte, wie er geantwortet ha

ben wurde.
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Philotas
jur Antwort.

cIch bin gewiß, daß mein Freund itzt, nach

dem er Zeit gehabt hat den angeſůhrten Grund

fur die Ertraglichkeit des GSelbſtmords zu

Aberdenken, nichts ſchweres mehr in ſeiner

Beantwortung finden kann. Denn gewiß war

es uur das Neut der Einkleidung, das ihn in

deinen Augen! glanzend machte. Doch weil
ĩ

»dem, was ich darauf geantwortet haben wurde.

ĩ

qau er verlangſt hier etwas weniges von
P

„Du ſcheinſt,„wurd' ich geſagt haben,

„die Vorſtellung in dieſer Stelle ſehr wahr

zu finden, und es muß dir bey einer Frage, die

du ſelbſt fur ſo wichtig erkenneſt, alles daran
negen, in dieſer Ueberzeugung befeſtigt zu J

werden. Folglich kannſt du es auch nicht

ſcheuen,

Le
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Worte: „wieder zu Gott kommen! Sich

Gott in die urme werfen Seyn, wo
Gott iſt! Jhm naher ſeyn! Vor ſeinem

Angeſicht leiden und geuieſſen!“ Jch
gebe zu, daß dieſe Redeusarten einen gelun

den Sinn haben konnen; daß ſie nicht un

bequeme, bildliche und ruhrende Vorſiellun

gen unſres kuuftigen Zuſtandes ſind, die wir

uns, weil wir doch eiijmal nichts beſtimmtes

davon wiſſen, und fur Meuſchen keine andre

als menſchliche Freuden gedenkbar ſind, nicht

vhne
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vohne Nutzen bedienen, um bey dem armen Lei

denden oder Sterbenden, und wenn du willſt,

bey uns ſelbſt, den naturlichen Schauer vor

dem Tode zu mindern. Aber dein grubter

Geſchmack mußte dich beynah ſchon gelehrt

haben, daß wir kein Bild uber ſeine Beſtim

mung ausdehnen muſſen, und das thuſt du,

oder vielmehr du ſchaffſt eine bildliche, nur

bis auf einen gewiſſen Punkt wahre Vorſtel—

lung, in eine eigentliche um. Und ſo bald

dis die Meinung wird, fangt ſie fur mich
wenigſtens an, ulle Wahrheit zu verlieren.

Du willſt wieder zu Gott kommen?

Dich wieder in ſeine Arme werffen? Und
wenn war denn die Zeit, da du mehr bev

Gott, ofter in ſeinen Armen warſt? Damals

ale du noch nicht anders exiſtirteſt, als in der

Vorſtellung des Unendlichen? Jch dachte, dis

Daſeyn in Gott, ware durch dein wurkliches

Daſeyn wenigſtenẽ nicht gemindert. Oder

damals,
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damals, als du noch nicht mit dleſem Korper

verbunden warſt und in irgend' einem andern

Theil des groſſen Reiches Gottes lebteſt? Es

durfte dir ſchwer werden mir zu beweiſen, daß

du. damals mehr bey Gott warſt, als du itzt biſt.

Du willſt ſeyn wo Gott iſt; var ſei—
nem Jnageſicht leiden. und genieſſen? Und

wo iſt denn Gott, wenn er nicht du iſt, wo du
jedesmal exiſtirſt? Leideſt du, genieſſeſt du

nicht itzt und von jeher vor ſeinem Angeſicht?
Begeguiete dir jemals etwas ohne ſein Zulaſſen,

mider ſeinen Willen? Jſt er weniger im Stau

de ſur dich zu ſorgen, das Maaß deiner Leiden

zu mehren, zu mindern, weil du auf dieſer

Erde lebſt? So ware die Erde der Ort, wo
hiu Gott aus ſeinem Reich die unglucklichen

Exulanten ſchickte, deren er ſich in den ubri

gen Gebieten deſſelben entledigen mochte.

Du willſt Gott naber kommen?
Wie kommt man denn dem Unendlichen na-

her?
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her? Jch kenne nur zwey Wege! Wahrheit

und Tugend. Je mehr wir von allen Din—

gen uns die richtigſten Vorſtellungen machen,

je mehr wir unſern Verſtand zu dem Zweck

uben, je mehr wir uns von allem was uns die

wahren Geſichtepunkte verruckt lohmachen, je

mehr wir unſre Empfindungen ordnen, len—

ken, beherrſchen, und uns dadurch vor der

Herrſchaft der Leidenſchaften, die uns immer

ius Dunkle fuhren, verwahren lernen deſto

mehr durfen wir unt freuen, in unſerm Geiſt

eine ſchwache Aehnlichkeit mit dem allervoll

kommenſten Geiſt wahrzunehmen. Je
mehr wir auf eben dieſem Wege, das was
uns und andern nutzt, kennen und lieben ler—

nen, je feſter unſer Herz im Guten wird, je

mebr es dis Gute audern gonnt, ſie mit unei

gennutziger Liebe umfaßt, lieber alles leidet,

eh es unrecht thun will, alſo mit andern Wor

ten, ie gleichformiger unſer Wille mit

Gottes
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Gottes Willen wird, deſto ahnlicher werden

wir ihm, oder daß ich bey deinem Bilde blei

be, deſte mehr ſind wir ſeine Kinder. Wir

werden folglich Gott nath dem Tode um ſo

naher gekommen ſeyn, je naher wir ihm hier

kamen, dar heißt, je weiſer und je beſſer wir

wurden. Haſt du von dem „Gott naher ſeyn,

einen andern Begriff; ſiellſt du dir ihn an ei

nem Ort eingeſchloſſen vbr, hoffſt in ſeinem

Hauſe zu wohnen, ſo! kann ich darinn nicht dei

ner Meinung ſeyn. Mit iſt die ganze Welt
Gottes Haus; alles was lebt gehort zu ſeiner

Familie, und er iſt einem ſo nah als dem an—

dern. Dise weiß ich, ob ich wohl die Art ſei

ner Gegenwart weder verſtehe noch etwas da

ruber beſtimme. Aber gleichwohl glaub' ich

von Herzen, „daß wir alle in ihm leben, we

ben und ſind.

Wie kann ihm nun der Gelhſimorder
naher zu kommen hoffen, der ihm ſelbſt ſa

gen



den will, daß er die Wandrung abaebrochen

habe, die er nach ſeinem Willen langer ſort—

ſetzen ſollte?. Die Kinder die blieben bis der

Vater rief, hatten doch wohl die naheren Rech—

te um ihn zu ſeyn. Laß mich in deiner eignen

Sprache uber die Gache reden. Es ware,

deunk ich, weder hart noch unwahrſcheinlich,

wenn der Vater ſagte: „du mußt wenig Ver

trauen zu mnir gehabt haben, wenn du glau—

ben konnteſt ich uthete. dir mehr zu, als du

ertragen wurdeſt. Jch hatte dir Kraft genug

gegeben zu widerſirhen. Du bhaſt dieſe Kraft

ſchleiht geuunt. Sich,hier dieſe, die geduldet

und gelitten haben bis ihr Maaß voll war,

und die ſich nun unausſprechlich freuen vor

meinem Angeſicht. Du biſt noch weit von
der feſten Tugend, von der ſtandhaften Ge—

duld, von der kindlichen Ergebung in meinen

Willen entfernt; biſt noch zu unreif unter die

ſen Vollendeten zu leben. Geh alſo hin in ei

n. Th. P nt
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ne andre Schule, und lerne erſt, was du auf

Erden lernen ſollteſt. Haltſt du die Probezeit
beſſer aus, dann magſt du wie jene um mich

leben.
Dis wurden die Hauptideen in meiner

Antwort ſeyn. Laß mich ubrigens auch hev

dieſer Gelegenheit wieder die Bemerkung hin

zuſetzen, wie ſehr viel doch. auch in dem Zu

ſande der Leiden darauf ankommt, ſich ge

wohnt zu haben, alles maglichſt wahr und

richtig zu denken, und wie auch die feiuere

Schwarmerev das gefahrlich machen kann,

wae ſonſt zu unſerm Veſien dienen konnte.



An Agathe.
6558RvVas ſoll ich ſagen, Agathe? Wenn, mit
vir alles das traurige und vielleicht itzt noch

ſchieckliche deiner Lage fuhlen, mit Freuden
unen Theil beiner Schmerzen auf inich neh

ſnen; wenn das die deinen lindern konnte,

jNaſteſt du ſchon Erleichterung fublen. Was

öunen wir armen ſchwachen Gterblichen, uur

u oſt weiter fur unſee leidenden Freunde thun,

i mit ihnen leiden und weinen
un dech vleueicht auch, wenn der Gchmert

uns nicht ſo unmittelbar traf, noch etwas

mehr; ſie die der Schreck zu ſehr betaubt hat,
um wauche Quelle des Troſtes die ſich fur fie

ofnet, zu bemerken, aufmerkſam darauf ma

chen; ſie an Wahrheiten erinnern, die ihnen

gerade dann weniger gegenwartig ſind. Daß

mir dit gelingen mochte!

p a Er
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Er iſt todt und nicht ſo geſtorben,
wie wir wunſchen daß. die ſterben. mogen, an

denen wir Theil nehmen. Sein Stundenglas

ſchien noch nicht abgelauffen, und deunech

wollte er, daß es abgelaufen ſeyn ſollte. Ach
ich fuhl es wohl, wie dieſe Gedanken deine

Geele niederdrucken. Jch fuhl es deſto mehr,

da ich nie der Apologet, eiuer Haudlung ſertz
konnte, fur die die Vernunft ſo wenig als die

Religion zu ſagen bat. Aber je weuiger ich

dis jemals war, je weniger ich es auch itzt noch

ſeyn will, deſib unyerdachtiger, muß dir daz

werden, womit ich mich zu beruhigen glauben

wurde, wenn einer meiner nahern Bekannten

den Schritt gethan batte. Jch wurde meinen

Troſt dann am gewiſſelten bey Gott zu fiuden

boffen, und mir deucht, meine Geele wurde

ſich ſolgenden Betrachtungen uberlaſſen.

„Es iſt alles Gute und alles Weirheit
was von dir iömmt, du Beſiet. und Weiſeſter.

Di
Ja teos
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Dix inun ich, dis will ich glauben, wie ſchwer

es auch drm ſchwachen Herzen werden mag.

Dieſen Jammer!an. dem den ich liebte, der in

ſo vieter Abſicht meine Liebe verdiente, hatt'

ich nicht zu erleben geglaubt; aber ich ſoll

mich ja in allen dir ganz unterwerfen, und de

nen' die  dich uber alles lieben, ſollen ja auch

alle Dinge junr Beſten dienen. Vielleicht ſind

ſelche Leiben nothtg gewrſen, mich ganj ernſt

haſi zu machen;wmir in einem uuvergoßlichen.

Bilde, das mich'uberall begleiten wird, zu ſa

grir; wie ſchwachader Menſch iſt. und was er

wird; wenn: erreinen Schritt: don der Bahn

weicht, auf vetidi ihn allein fuhrſt. Vielleicht

war ich nicht uachfichtig und billig genug in

meinem Urtheil uber ahnliche Uugluckliche

hielt nur die tigelitlich Laſterhaften fut fahig

vain ſchlaſtrte mich ſelbſt iun dieſer ſichren

Ruhe ein; ünd utete mich, indem ich mich zu

ſtehen dunkle, zu wenig vor dem Fallen.

Pz „Aber
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„lber ſo ſehr dieſe Stunden der tieflien Beun

gung mir nutzlich wenden zonnen, wie ſoll ich,

wie ſoll ich dis blutende Heri verbinden? Wo

mit ſoll. ich  den Schtuern beſanftigen, menn ich

mir, den armen Unglucklichen in dieſer Faffung,.

ben ſeigem. Uehergang; in. eine entſcheidendg

Emigkrit deufe J. Wird er wicht therſtyſſen

von deiurin Angebeht, unaufborlich durch den.

Votwurf wines befleekten Gewiſfens eland ſahn ae

Unaukborlich elend ſevn! Halterdu miche dar

ich dem Gedanken nicht erliene.  urr nan.

yſtaun ich zu viel von deiner Gute hoft
ſen? Biſt AMuicht viel barmherzigtr. alt ein

Menſch? Sollteſt.du nicht den letten Geul

zer, der vielleicht um Verzeihuthg iu dir dyanga

gehort, und mit Guode gerichtet haben her

u War kenut, wie du, die unerforſchlichen

Tieſlen des Herzens; wiegt, mie du Kraft  und

Widerſtand gegen ejnander ab, und wein ule

ches den. Ansſchlag  giebt zer bennerkt das geſit

Entſte
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Entſtehen det ſchlimmern Neigung, die wo nicht

in dieſem erſten Entſtehen unterdruckt, auf im

merdanuberwindlich bleibt. Du biſt viel zu

gerecht/ uls daß du den Menſchen ſo beurthei

lenn ſollteſt, mie er vor der Welt erſcheint.

Nichtidas was er thut, wenn nun ſeine Hand

lungidurklich ſichtbare Geſtalt bekömmt, auch

das ivnsner that ale ſie noch in ihrem erſten

Werden war;  Cund nur du wuſteſt, wus ſie

weibel ſollte) eder Kampf, den er in gehel

men Stunden ngekampft hat, jede Schwurig

keit etdie!ihm ſeine Leidenſchaft, ſein Corper

ſeinugante uuſſere Lage entgegenſtellte, dis al

les wirſt hut bemerkt, jewogen und nicht

ganj vrrworfen haben.

vDu haft ſie ſo tief in unſre Bruſt ein
geptage:dir Liebe zum Leden; das elendvollſie

Leblurniſt umn fuſt liebet als keins; daß ohne

Jeriuttung aller Einnen ſich ſaſt ein eutge

genſtebender Vntſchluß nicht denken laft.

P a Soll
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Sollteſt dir ſo ſtreng gegen das ſeyn war der

arme Kranke thut. Wenn er ſchon die Ge
ſinnung ſeiner geſunden Tage war, weun ihn

da der Gedanke wider dich zu ſundigen nicht

zittern machte, ach dann wird es vielleicht har:

ter Erziehungemittel bedurſen, ihn wieder zu

dir zuruck  zu fuhren. Aber was er im Zuſtan

de der Rube verabſcheut haben wurde, was

ſeinen andern Grundſatzen ſo ganz entgegen

war, und was er dennoch in einer Stunde der

Berauſchung ausfuhrte, wurd er ei nicht mit

beiſſen Thranen dereut haben, ſo bald er wie

der nuchtern geworden ware. und wird Rene

darum unmoglich, weril ſein Auge nicht mehr

weinen kann! Jtt nicht das zerbrochne Zerz

und der gedemuthigte Geiſt dir: mehr uls Stro

me von Thrauen! Nein das wirſt das
kanuſt du nicht verſchmahen! Und der Dod
kann um ſo weniger dieſe Reue unmoglich ma

chen, da die:tauſchenden Geſtalten die ibn bier

beruckt,
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beruckt, ihm dier wahre Geſtalt ſriner Hand

lung verborgen hahen, wegfallen; er nicht

mehr durch. das trube Glas der Sinne die

Dinige betrachtet; und den wahren Werth des J

Handlens: auf einet viel zuverlatigeren Waage J

abwiegt. ſi
dauſch ich mich nicht ſelbſt in dieſer

Hoffuung, ſo. iſt mein ungluckticher Freund mir

nicht ewig »verlohren. Seine Beſtimmung
3

war dieſes Lebensende nicht. Die treuen Fuh

rerinnen. die du uns auf dem gefahrvollen We

gerdurch die. Weit zugeſellt. haſt, die Vernunft

und die. Aeligion: hatten ihn dahin nicht ge

fuhrt. Aberndu.ſahſt dieſe Verirrung eh er

war, und rirfſt ihn dennoch ins Daſeyn, und

du kannſt uümoglich eiut Unvollkommenheit in

deinem aroen Reich ertragen, die ſich nicht

endlich in eine Vollkommenheit auſloßte; am

wenigſten kann in den edelſten Theil deiner

GSchopfung, dem Rriche der Geiſter, ein Miß

Pz klang
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Hang ſevn, der nicht irgend eiumal in Harmo

nie uberginge. Das iſt ja eben dein hohet

Vorrecht, daß das Geſchopf war ſich  ſelbſt bra

ſtinmmen, wahlen verwerffen tauu, aber daß

alles, was daraue kommt, beſtaudig unter dei

ner Hand bleibt, dir ſtets wieder in Otdnung

brinzt, was der Menſch verwirrt hut. Auch

er int noch mit allen ſeinen Verirrungen, Gchwu.

cen, Fehlern in deiner Hand wie der Dhonn

in der Haud des Topfers; und obeſich wohl!

der Thon emport hat zu fragen, warn anfachſto

du? vermagſtedu doch, wenn er geſchmei

diger gemorden ſeyn wird, noch einiGefaß gun

Ehre aus ihm zu bilden. Wurſſt du ihn wone

ſo multe dich ja deiner Hunde Werk gereuen.

„Verjieihe, daß ſich ein Staub unterwin—

det ſo mit dir, ſo von dir zu veden! Er iſt
doch die beſte Anbetung die wir dir brinngen

konnen, vich in deiner gaten Liebe zudunken,

und du haſt nie gezurnt. weim  ein Bruderzur

den



den andernabeb dem Vater; um Vergebuug

bat. Was kann ich, daur aus unſern Krei

ſen, mo.quch wir dielleicht noch etwau fur ſei

ne Brſitrung zu thun vermochten, weggegan

gen iſt, was kann ich, als auf dich hoffen, der

alles vollendet mit Gnade und mit Herrlich

keit. Dir ſeb epubergeben den Allbarmher

zigen. Laß auch dis dein Werk nicht unvoll

endet und;rfuhr! es wie unerforſchbar auch
die Wege iſenn mogen die du wahlen wirſt,

nur endlich aum Zielly

Gixeb, Agathr, einige Gedanken, die mich

beſchaftigt balen ngeit ich dier Trauernachricht

horteen O daü ſirhit  nur eine Ausſicht offne

ten, die dein mude; geweintes Auge erauickte!

Glaube mur Gett, und du wirſt ihm noch dan

ken, unn dor dunkle Pfad dir Licht geworden

iſt. Jch weit nicht, ob du das troſtende Lird

uuſere geliehteſten Dichtert kennſt. Es iſt ſo

voll Troſt, daß ich meinen Prief nicht beſſer

enden kann. Ach,
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Ach, wie dat mein Herz gerungent nt

Wie gefleht am Gnadenthron!

Noch von deiner Angſt durchdrungen,

Siegſt du, meine Geele, ſchou?

Ober ſaumt der Helfers Rechte
GStets noch? Werden meiner Nachte,

Meiner Quaalen immer mehr?

Jmmert meinir Thranen mehih

 Nah iſt meines Helfets Rechter
Gieht.ſiengleich mein Auge nicht:

Weiter hin im Thal der Nachtor 2
Jſt melu Retter und ſeiit Licht!.

Ja, dort wird. mir Gott hegegnent q
Dort wird nilch ſein Antlitz ſeouent

Jtzt, itzt iſt die Prufunge Zeit:nn

Jtzt ſed, Seele, ſtark im:Streit:“

Was eupfand des Helden Gtele,
Abramo, ders vom Herrn empfiug.

und nunmehr von Mamret Hohle

Nach des Opfere Berge gingten?

u.as Vief
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Tief war ſeiuer. Seele Wunde!

Heiß der Prufung bange Stunde,

Nicht erſt kunſtig, fie war dat

Nah des Kuaben Tod, gant iuh! 2

Konnt' er deſſen Rath ergrunden,

Der dus Hyfer ihm befahl?
Keinen Ausgaundkonnt? er ſinden, S

ueberall war Nacht und ·Qunal! uus

Denuoch traut er dir, v. Retter!

Dir, Jehova,. Gort der. Gotter 2
Er fuhrt. nich dia. dunkle Bahn N

Er, der Stauh arecken kann.

Abraham ⁊Go ſcholl die Stimme

Jn des Ueberwinders Ohr!

du jener Gnaden Stinme,
Ruf auch meine Geel empori

Gchau, Hgrr, wir ich lieg und fleht,

Und vor Trauren faſt vergehe!

Jn der truben Stunde Graun

Lehre mich gen, Himmel ichaun

12 Faſt
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Faſt zu denen hin vetſamintlt,

Die im Herrn entſchiafen ſind

Hab ich ſouſt dein Lob geſtammelt,

Vater warſt du! ith  war Kitdjn

Aber itzt, vön vir erſchuttert, ili
Schmachtet meine Geel, und ziktelrr

Dennoch, Vater; harr ich deintk n
Dennoch wirlt du Vater ſebn?!  e c

In det eChriſten erften Tittnn trn

Ward des Mund zum Lobgeſaig, en dnu

Der, jerfleiſcht von duntern Plugen at

Zeugend mit dem Tode kang! n oa b

Gelten bracht' kin ſchnelles Eubt

Gite in ihrts Vaters Handr

Viele dunkle Tage lang ünt
Gtarben ſie! ſcholl ihr Geſaugt“ yn d.

Schun auth dieſer helden Gluuben;“

Meine Seele, glaubend an!
Laß nichts deine Krone raubent n
Leid' und klium' zu ibt dinunt

Keiner



Keiner Trubſal Tiefen ſcheiden,

Weder Tod noch Lebeu ſcheiden,

Nichts, wagt itzt und kunftig iſt,

Scheidet mich v ou Jeſu Chriſt!
Alle Zeugen Chriſti ſahen

Jhn uicht in des Hiumels Hon!

Nicht die Mur
Jhn zur Rechten Gottes ſtehni

tren alle ſahen

Denn ſie hatten guch geſundigt!

Durch ihr Thun nicht ſtets verkundigt,

Der fur hre; Miſſethat,

Zu dees Vater
Dennech ſtritten ſie mit Muthe

Rechte, bat!

Da die trube Gtunde kam,
Prieſen den iu

Der ſie ſo der

ihrem Blute,

Erd entnghm?

Keiner Krubſal Tiefen ſcheiden,

Weder Tod noch Leben ſcheiden,

Nichts, wad i
Scheidet mich

tzt und kuuftig iſt,

von Jeſu Chriſt.

Frag
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Fragment
uber die Dunkelheit des kuuftigen

Zuſtandes. J

cweWags unlr meine Freundin uber ihre Zwei

fel an den Frkuben eiües kunftigen  Lebens

ſchreibt, befrerndet mich nicht güun. Du hat

teſt dich vieüleicht zu ſeht geichüt, dir dieft

Freuden mur ininer· unter: Bilbern! irrdiſcher

Gluckſeligkeit in denken, vder bich, verfuhrt

von manchem fnſi du kuhnen· Forſcher vbn Bin

gen, dievüſſer ünſerm Forſchungdkrelſe liegen,

zu weit in einer bloßen Jdtenwelt vetlohren,

die ſich ſelten gleich lebendig in unſrer Vorſtel

luug erhalt. Dein Geiſt iſt indrßz weiter ge

ruckt. Du ſirhſt. wohl ein, duß dieſe Vorſiel

lungen alle zu viel ſinuliches haben, um auf
einen Zuſtand, in deni wir wenigſient durch diun

ſen grobern Sinn nicht mehr empfinden, Aue

wend
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wendbar zu ſeyn. Bloße dichteriſche Gedan—

ken, hinter denen du mehr die warme Phan—

taſie als die Wahrheit vermutheſt, befriedigen

dich auch nicht mehr. Eiune nach der andern,

an der du dich ſonſt hielteſt, wird dir unge—

wiß, und nun furchteſt du werde mit dieſen

vormals in dir ſo gewiſſen Ueberzeugungen,
endlich dein ganzer Glaube an eine andre

Welt verloſchen.

Furchte das nicht, meiue Freundin!
Unſer Glaube an die Nnſterblichkeit beruht auf

etwas auders als auf den immer abwechſeln—

den Bildern, die ſich die Menſchen davon gedacht

haben. Ein Biid eluer Sache iſt ja ohnehin

nicht die Sache ſelbſt und ihre Vergleichung

unter den verſchiedeuſten Volkern und den un

gleichſten Graden von Aufklatung beweißt es

deutlich, wie gleich man uber das Weſentliche

einer Lehre denken und wie ungleich in der Vor

ſtellungtart davon ſeyn konne. Brty den un

Il. Th. Q edel
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edelſten Bildern bis in die verſeinertſten Jdeen

hinauf, kommen wir doch immer auf einen

Gedanken turuck die Fortdauer des
Geiſtet.

Jch weiß was du ſagen wirſt. „Fort
dauer iſt noch nicht gerade gluckſelige Fort

dauer, und ſo lang ich nur jene weiß, ſo kaun

es eben ſo moglich ſeyn, daß die Vorſtellung

einiger altern Volker, die ſich den Zuſtaud
nach dem Tode als eine unthatige Ruhe dach

ten, die wahre iſt, als die unaufhorliche Tha

tigkeit und Strebſamkeit die audre darin ver—

muthet haben. Und dis iſt doch nicht fur

meine Zufriedenheit gleichgultig ob ich

ſchlummre trdumo, alleufalls ſuſſe Traue

me, oder ob ich wache, und wachend Frieden

des Geiſtes genieſie., Dags letzte iſt ſehr richtſg.

Aber daß eins ſo moglich oder ſo wahrſchein:

lich als das andre ſey, daran glaub ich zwej—

feln zu muſſen.

Eiu



Einmal kommt es mir ſchon vor, daß
wir Urſach hatten uns in dieſem Stuck vollig

zu reſigniren, und ich hade mehr als einmal

Gelegenheit gehabt zu bemerken, daß die, wel

che dis thaten, nicht das mindeſte dadurch an

ihrer Ruhe auch bey dem Abſchiede der Gelleb J

teſten litten. Dar war ihnen genug, daß ih
re. Seelen in Gottes and waren, ob ſie wohl J

nicht wuſten;. vb ſie Palmen in den Handen
oder Kronen auf dem Haupt hatten, ob ſie un n

ter einer neuen harmoniſchen Muſik der Geli
ĩ

gen und Engel lebten. Jenes war ihnen ein if

meit großerer ruhvollerer Gedauke, ſie in Gor

tes Zand zu wiſſen. Wenn ſie ſie in ihrer

Haud ſicher und wohl aufbehalten glaubten,

ſo meinten ſie, in jener waren ſie noch weit
ſichren. Gie ſer ja nicht bloß in einem Theil

ſeines Reicht wurklam; Gott ſey uberall Gott

und alſo uberall die Liebe. Er, der kein We

ſen ohne Zweck zum Daſertn bringe, der er ſich

Q2 vor



Art von Exiſten; zu beſtimmen und abzuan

dern, werde dort ſo gut als hier Mittel haben, ei

nen Geiſt weiter zu entwickeln, zu bilden, und

jeder, ihm beſtimmten und ihm empfindbaren,

Freuden empfuuglich zu machen. Und gewiß

tufe er darum einen fruher, einen ſoater von

dem Schauplatz dieſes Lebens ab, weil er ſehe.

daß er auf einem audern gewiſſer und ſchnel

ler zu ſeiner Vollkommeubeit teifen werde.

Daß dis die Abſicht ſer kann dir auch

nicht zwerifelhaft bleiben, ſo bald du aus der

ganzen Natur gelernt haſt, daß nichts darin

verlohren geht. Wie war' es wahhrſcheinlich.

daß gerade ein ſo edles Weſen als eine Mena

ſchenſecle, dis Schickſal batte? Gie, die ſchon

bier ſo deutlich gezeigt hat, daß denken, er—

kennen, wablen ibre eigenthumlichſte Beſtim

muns ſey; die ſchon hier anfieng ſich. zu den

wichtigſten Gegeuſtunden zu erbeben, und wer

nigſtens
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nigſtens etwas von ihnen zu faſſen; die nie an
hie Grente der ihr ſelbſt noch gedenkbarenñ

Vollkommenheit kommt, und wenn ſie an ei—

ue gewiſſe Gteuze gekommen iſt, ſchon wieder

ein weiteres Ziel vor ſich ſieht? So muſte
Gott Freude hahen eiune Blute zu vernichten

J

indem ſie aufbrechen wollte.

i

Und ſind dieſe ſichten Erwartuugen nun

nicht.tiſteud geuug wenn wir auch wei.
ter nichte vpn der Ewlgkeit wiſſen? Wirſt du
nicht.glucklich ſeyn, wenn du unter Gottes Auf

hehtee denn waec. kann uns ſcheiden von ihm

der olles güllt ſortletzen wirſt, was du

angefangen haſt, inumer weiſer und immier

beſſer m werden.

OQz Ueber—
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uebertriebne Vorſtellung des Uebels

in der Welt.

An Agenor.
cJch furchte, deine Beſorguiß iſt nicht un—

gegrundet, das nach der Leſung der luruckkom

menden Schriſt, der Glaube aü eine gott

liche Vorſehung leicht mehr erſchuttert ale

geſtarkt werden kanu. Es if inil nle die ge
gangen. So oſt ich deni verfaſſer/deffen

Keuutniſſe und Warme fut das Gute, lſs bey

den ſo ſchatbbar iſt, im Leſen wiberſytechen

niiſte, ſo hofft' ich doch noch immer eine an

dre Aufloſung ſo gehaufter Zweifel gegen Vot

tes Gerechtigkeit, als den beynah einztgen Ge

danken, „daß es eine andre Welt gebe, zu

finden. Aber wir irrten unt beyde, und ſo

konnte die Leſung des Buchs keine andre als

trau
v) Es war der zweyte Theil von H. Sandert

Schrift uber die Vorſehung.
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traurige Eindrucke zurücklaſſen, und muß es

bey Leſern, die nicht zu prufen gewohnt ſind,

noch weit mehrt gethan haben. Es iſt ange—

nehm, uber eine Schrift, die ein lieber Freund

auch las, mit ihm zu ſprechen. Laß mir dis

das Schreiben erſetzen und dir einige Gedan

ten daruber vorlegen, wie wenig du auch uen

rr darin finden magſt.

Exs giebt Uebel in der Welt und viele
Uebel wer mochte dis zu leugnen unter—

nehmen? Ju ſofern iſt es auch nutzlich, etwas

uber dieſe Uebel zu ſagen, und dem armen Lei

denden nicht ſein Gefuhl durch lauter dichte—

riſche Beſchreibungen von den Freuden und

Wonnen. des Lebens, abſireiten zu wollen.
Aber weun der Menſch ohnehin geneigt iſt, dis

Uebel graer zu. machen als es iſt; (eben weil
es ihm ungewohnlicher iſt als das Gute) wenn

er ſelten in dem Uebel, theils das was darin

zerſchuldet iſt, folglich nichts gegen die Gerech

Q 4 tig



unmittelbar Gutes hervorbringt und. befordert,

voun dem was nur Uebtl iſt, abſondert; wenn

er uberdis, eben wegen ſo mancher Letden und

Kummerniſſe des bebens, Aufiunterung: no—

thig hat; ſo ſollte, denk ich, der, ſo ſich um

ihn verdient machen wollte, nie darauf aus

gehn das Verzeichniß von Ueheln recht groß zu

machenz, nie etwas von emer Seitte allein zei

gen; als lehrender Schriftſteller. aind Mornliſt,

wo er ja die. Feder weglegen kanne menn er

fuhlt daß er zu warm. wird keine Declamar

tion und Reduerkunſte unwenden, m nur dir

Vorſtellung des menſchlichen Elends recht

ſchauderhaft zu machen; nicht nothmendige

Einſchrankungen der Natur eder: der Beſell-

ſchaft unter die Uebel rechnen; ſelbß durch die

Stellung der Gedanken uicht den Eindruck des

Unangenehmen zu ſehr verftarken, am wenig

ſten als Prediger der Vorſohung ſelbſt riuen

gewiſ
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gewiſfen Rißmuth merken laſſen der ſeinen
Belehrungen viel von ihrem Gewicht nehmen

wurde. Dis akles iſt, furcht' ich, in dieſer

Schrift nicht genug geſchehen, und darum wird

ſie nicht das Gute ſtiften, was der erſie Theil

gewiß ſtiften kounte, und daju auch hier der

Verfaſſer. Gelegenheit und Krafte hatte.

Vielteicht warrres keine unnutze Arbelt;

dem Gangg des Buchs Schritt:vor Schritt zu

folgen.  Wenige Seiten mochte es geben, wo

ſich nicht etmas milderu lieſſe, bald in den Sa

cheu, bald in;dem. Ausdruck. Aber dis ſei

andern aberlaſſen. Ach nenue dir nur eini

ges, wo ich:gant andrer Meinung ſeyn muß:

und ſage uichte: vbn den durchgangigen Ueber—

tpeibungen iun Worten, vou den unaufhorli

chen Ausrufungen, die. den Leſer faſt mit Ges

walt aus der ruhigen Faffung briugen; auch

nichts von mnuchen hiſtoriſchen, ich will nicht

ſagen Unrichtigkeiten, aber doch Unbeſtimniti

Q hei
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heiten und Eiuſeltigkeiten, die die wahren Ger

ſichtspunete verrucken muſſen.

Eine lange Klage betrifft den Undank der

Welt gegen dir Verdienſte wurdiger Manner,

die ungunſtigen Schickſale ſo vieler Gelehrten,

und die traurigen und ſchmerzenvollen Zufaue,

mit denen oſt ihr Alter begleitet iſt. Gie
bricht vft in ſolchen Unwillen uber dit Menſch

heit aus, bey drm der Eiſer fur ſie, die hiet

faſt als eine Geſellſchaft lauter llndankbater

erſcheint, unthwendig leibenmmuß! Schon

hier muß ich?anders denken; Dit korrrlithen

keiden verdienter Manner, kannen. unmoglich

mehr gegen die Vorſchung bewriſen,als ſie

bey dem verdienſtloſeſten unbekannteſten Land

mann thun. Entweder-et iſt. uberhaupt un

gerecht, daß Gott den Korper des Menſchen

nicht unzerſtorbar gemacht hat, oder wir muſ

ſen nichte beſonderes darin findenn daß nuth

die Gelehrteſten, Nenſchen bleiben, eine ſchma

che,
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che/ zerbrechliche Hutte tragen, und erſt ent

kleider werden muſſen, Jehe ſie zur Herrlich

keit. gelaugen. Man verlangt ſonſt, daß Gott

durch ein Wunder die thatigſten und ſchonſteu

Geelen mit dem dauerhafteſten jedem Aufall

trotzenden: KRorper verbinden ſollte, und bedenkt

nicht, wasrman damit verlangt. Aber der

Undank, uund, das Verkanntwerden, und die

unguuſtigen Schickſale? Was ware daruber

zurſagen!
.Was iſt denn Dank der Welt? Wenig
ſtent den,:fur. den ein wahrer Weiſer und ein

wabrzr Chriſt allein Gehor baben ſollte? Jſt

u nicht die Gtimme der. Beſſern und Wei

ſern? Und fehit  denn dieſe deut wahren Ver

dienſt? .Jſt es nicht der Gebrauch den man

Len dem macht, was andre gethan haben, und

die Bexeitwilligkeit ihnen zu dienen weun man

katn? Nugt  denn die Welt nicht das Gute,

geſetzt



geſetzt auch, daß man nicht innmer auf die Orto

hinweiſen kaun, wo mau es thut? Dis wahre

Verdienſt verliert ſich ſolglich in ſeinen Wur

kungen in der Maſſe deſſen, was zu Men

ſchengluck und Menſchenerleuchiuug gehort.

Aber die Gahrung bleibt zuverlaßig nicht aus

ob ſit wohl eiumal mehr, einmal minder im

xie Augen!falt. Jch furchte, wer ſo viel
uber Undant der Welt Ulagt, ber macht groſ

ſere Pratenſionen als ein Menſch machen ſollu

Ate; dem genuzt nicht, daß er. Gutes gewurkt

hat, “er will auch, duſ enan thn  darum! euhe

mnen ſoll, und lauft fich!vielleicht ſelbſt uin

bewuſt, Gefahr, meht um des Ruhnis als

um des Guten ſelbſt willen ju thun. Wenm

die Welt immer die Wuuſche dieſer ſo viek

verlangenden Unzufriednen erfullen ſollte, ſo

hatte ſie wahrlich nichts anderd zu thun, als

nur von ihnen zu ſchreiben, und ihnen Deut

male
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male zu ertichten, und uber ſie eine Menge

audrer Verdieuſte zu vergeſſen, bloß weil ſie

nicht von einet gewiſſen Art ſind.

Es iſt uberhaupt eine ſchlimme Sache um

viele Gelehrke, daß ſie eütweder ihren Stand

fur den einjiigen, der ſich um die Weit ver—

dient macht, auſehen, oder wohl gar die Wiſ

ſenſchaft, der:ſie ſich gewidmet haben, wenn

nicht. auſchlieſſend- fur die nutzlichſtte, doch

wenigſtens ſür die erſte halten. Daruber

uberſehu ſie' nicht nur ſelbſt gar zu oſt was

audre Gtande Gutes wurken, und was in an

dern Fachern ſur Verdienſte geſammelt wer—

den:; ſonderu ihre Eigenliebe verhirgt ſich,

vielleicht vor ihnen ſelbſt. unter dem Vorge—

ben, daß ſir qur die Ehre ihrer Wiſſeuſchaft

jprechen. Kann deun jeder das was ſie ge

than, entdeckt, gelehrt haben, nicht gerade ſo

unbeſchreiblich wichtig finden, als es ihnen

vorkommt, ohue daß er es verachtet, oder den

Fleiß



 e ennung. Daß heißt ſich un—
entbehrlich traumen, und darum.  ſeufzen, daß

andre nichtetrdumen wie wir.
J J

Jeh will dadurch nichtt leugnen; daß man

chen Verdienſtvellen hqrte Schickſale treffen.

Aber uur das Urtheil nicht zu allgemein go

macht, und pon jedem Schein. oder jeder Kla

ga des. der ſich gekrault glaubt nrngeichloſſen,

daß alles wurklich ſo ſey, und denn. wohl gar

Gründe gegen die Vorſehung dabon herger

nommen. Wenn der groẽe vertrefliche Ger

lehrte deswegen inmer der wortreflicht

Menſch ware, wenn ſein Herz und ſeinue Tur

gend ſich inimer in eben dem Gradeaurstert

bildet uud vervollkommet hatte, als  ſein Vere

fiand oder ſein Gedachtniß, weun dag Wiſſen

unicht noch bis auf dieſen Tag aublahte, die

Eitelkeit auch die kleinſten Mittel nicht vert
ſchmahte um ſich zu heben, weun der Eigen—

nutz
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nutz mit der Unwiſſenheit in gleichem Ver—

baltniſſe abnahme; dann miaochten ſolche

Echluſſe gerecht ſeon. Aber die Welt

weiß es nur nicht wie oft der beruhmte, und

der beklagte Mann an ſeinem Fall ſelbſt ar

beitet; weiß es nur nicht, daß, wenn die ver

zueinten Undankbaren uicht oft noch ſchonen.

der uund beſſer als er ſelbſt warou, er. noch tie

jar fallen wurde z2 weiß nicht, daß auch beu

ihm Hochmuth vor dem Fall kam; horte die

geheimen Klagen und die ſtillen, aus Menſchen

liebe und Ouldung unterdruektten, Seufzer

ſRicht, die er orſt andern auspreüte, weil er

ſich machtiger käbltr; ſah die Kruumen und

GSchiefen des Charakters nicht, weil man in

wenigen Stnnden, oder wo der Meuſch of—

ſentlich erſcheint, ihn unmoglich aanz kennen

kann. Maan lalſſe ſie erſt beſſere und
ſie werden aurerlatig glucklichere Menſchon

ſeyn.

Auch



.Aauch die reinſten Abſichten. werden vern

kannt wieder ſehr wahr. Aber man mu

ſie hinzuſetzen; die reinſte Abſiche handelt

nicht immer. am vorſichtigſten. Sie vergißt
bey der Zuiriedruheit mit ſich ſelbſt, daß auch

nuter guten Menſchen eine Verſchirdenhelt

der Meinungen uber das.wirs !nutzlich iund
wahr iſt, ſtatt finden konne. Sie driugt zu

ſehr ſich. aufz ſit veruchtet das Bedſchtiglevn.

rennt an ihrem blinden Lauf gegetn Hinder

niſſe, denen fie. aueweichen konnte, und klagt.

wenn ſie ſich verwundet fuhlt, nun nicht uber

die verſiumte Anwendung ihrer Vernutiſh

die ihr die Vorſehuug doch gab, fondern ubet

die Vorſehunge die den Weg des Lebene zu
unſerm wahren Beſten ſo voll Hinderniſſe ge

macht hat. Dis alles muſte, eh man ſo
laut uber die Uebel der Welt von dieſer  Sei

te angeſebhn klagt, auch genannt werden, und

dann wurde eine ganze Menge dieſer Klagen

verſchwinden. Es
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Es ſcheint mir endlich auch hier der pa

dagogiſche Zweck der Leiden ganz aus dent

Auge gefetzt. Gerade dieſe Demüthigungen,

die auch großen Mannern widerfahren, ſind

oft die groten Wohlthaten fur ſie. Je groſ

ſer ſie ſind, je mehr ſie gewurkt haben, deſio

nothiger iſt er, daß ſie erinnert werden, was

ber Menſch iſt. Gie ſelbſt, wenn ſie wurdi—

ge Menſchen “ſind, werden Gott danken fur

das Elend, auf dem Tugenden und Freuden

vhne Zahl ruhen. Alles Verdienſt wird dann
erſt recht;hiel werth, wenn es beſcheiden ge—

ivbtden Aſt. MNur das Uebel in ſolchem Fall

nennkniujnid nicht das Gute der Folgen er

wahnen, heiüt  die Erde um der rauhen Jahrs

zeiten, der Gturnie, der Gewitter willen fur

ein Jammerthal ausgeben, und nicht dabey

ſagen, wie viel dis alles der Erde nutzt.
Eben ſo wenig mochte bey einem großen

Tyhril der andern Klagen die hier zuſammn:

U. Lh. R hte



258

gehauft ſind, die genaue Wahrheit, womit der

gleichen immer vorgetragen werden ſollte, beob

achtet ſeyn. Nicht daß die Nachrichten an

ſich falſch waren, oder daß uns der Schrift

ſteller etwas fur Thatſachen gabe, dem die Ge

ſchichte widerſprache. Aber die wahre Beſchaf

fenheit einer Handluug, haben wir doch ſicher

das ich eg noch einmal ſage erß dann,

wenn uns alles was ſich zu ihr vereinigt unn

mitgewurkt hat, alles was in ſhr gut und nicht

gut war, und wenn die Folgen,einnahanaet
fubrt werden ſollen, alle dieſe oſhen die. bfl:

ſeren wie die ſchlimmern, bekannt ſiud. Du
in nicht oenug gefchehn, und dadurch ſcheluz

vieles die Klagen uber die Vorſehung ſeht geg

recht zu machen, was wieder imn Grunde uur

einen hochſt ſchwachen Beweit dagegtu geben

wurde.
a

—uu 2  ſk,KFVreplich iſt es wahr, daß dit Menſchbeit

vor jenen unnieuſchlichen. Grauſamkeiten er

ſchrickt,



ſchrirkt, die von Jahrhundert zu Jahrhundert

rald dieſen bald jenen Theil von ihr getroffen

habeu. Aber warum nennt man doch dabey

nicht das Gute was daraus entſianden iſt?

Die Ungerechtigkeiten, die dabey uber viels

unſchuldige ergingen, ſind keine wahren Uebel

fur ſiedie Vorſehung wurde denn erſt anzu

aöen ſeyn, wenn ſie einen Verluſt au ihrem—

wweſentiichen Gluck dabeh litten, wenn ſie da

durch weniger gut und minder werth in deu

Augen dre. vberſten Beurtheilers aller ſeiner

vcinunftigen Geſchopfe geworden, oder weun

ihr denkender. Geiſt mit dem Tode des Kor

petie iu ſeyn aufgehort hatte. Aber da ſich

dis alles nicht annehmen laüt, ſo muſſen wir

en entmeder uberhaupt hart ſiuden, daß Gott

will, dot Menſchen ſterben,“) oder wir muſ

ſen geſtehen, dal es nicht mehr hart ſey wenn

R a ein
Siehe am Echluß dieſes Stucks etidat uber die

Beſtiwmung zum Toder
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ein Theil von ihuen, ſtatt oft lange Tage, Wo

chen, Monate unter unaufborlichen Schmer—

zen ſich zu verzehren, durch die Hand eines

oder mehrerer Torannen blutiger viellelcht aber

nicht ſchmerzlicher, nicht laugſamer; rnicht ver

aichtender fallen. Dieſer Gedanke machi Giuu

ſumkeiten und. Verfolgungen nicht um das

mindeſte moraliſch beſſer in denen  ven wel

chen ſie kommen. Aber phofiſch- Wdir in ih

ren Folgen fur die, welche wir meiſt jn alige

mein Ungluckliche nennen, eiſcheinen“ftet das

durch von riner ganz andern Seitr.. Vu ih

ren entfernteren werden ſie ſo gar glun;end:.

Den Quaalen vieler unſchulditjen Religlonẽ

bekenner haben wir noch nath'Juhrhunderten

Denk-und Gewiſſensfreyhelt!jurbankeir/ und

wenn wir die Helden nicht unhlucklich nennen,

die Opfer ded Patriotidinus geiworden ſinden o

ſollten wir die noch weit weniger durch dieſe

feige Klage ich mochte faſt ſagen, entehren,

die
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die als Orfer der Tugend und der Wahrheit

gefallen. ſind.

Jch glaube dis uberhaupt bey den Klagen

uber die Uebel in der Welt bemerkt zu haben,

daß zu wenig Gleichſormigkeit, oder weun mau

lieber will ſich gleich Bleibendes darm iſt. Gie

heben gewohnlich erſt da an, wo ein Uebel an

füngt ſehr in die Augen fallend, und wie man

mieint aufferdrdentiich zu werden. Die Ge
wohubeit. macht aegen die mehrſten kalt, und

eben daher unthatig ihnen, wo es doch oit

moglich ware abiuhelfen. Manu findet es un

begreiflich, warum durch Feuer und Waſſer

oft ganze Dorfer und Stadte zerſtort oder Hun

derte in die druckendſte Armuth verſetzt wer—

deun. Aber daß taglich Hunderte und Tauſeu—

de um uns herum kaum wiſſen, wo ſie ihren

Kindern Brodt geben ſollen, davon doch, wenn

man nur etwas weniger koſtbare Mahlzeiten,

Hauſer, Kleidungen, Juweleu beſaße, ein be—

R3 tracht.



6

trachtlicher Theil mit Wohlgefallen geſattigt

werden konnte, das ſindet man in der Ord

uung. Eben der, welcher von Gott verlangt—

dañ er auf der Stelle allom Urbel abhelfen ſoll,

mag ſich nicht die unbedeuteudſie Bequemlich

keit verſagen, um eben dis, was er ſo leicht

thun konnte, zu thun. 4
Noch ein. andrer Gedanke, bevr Auſerm

Gchriftſteller? .So menig durch die guten Fol

gen gewiſſer barter, GSchickſale der: Unſchuldi

gen, das Verfahren derer, ſo lie.utranlaſſene

gerechtfertiget wird, eben ſo wenig geſchirht. es

dadurch, daß nicht wemg Schuldige eben die

ſe Grauſamkeiten treffen. Deun es nuede. gee

fcheben, wenn ſie auch nie etwas ꝓerbrochen

hatten. Aber. zur Beruhigung uber. Mene

ſchenſchickſal kann doch der Gedaunke etwaz

beutragen, daß. unter denen Tauſenden. dit lei

den, unter denen Sclaven, unter denen Gee

fangnene unter den Soldaten zu Waſſer und

112 zu
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ziu Lande, deren Leben eine Kette von Elend

zu ſeyn ſcheint, gleichwohl ſo viele vielleicht

die niriſten' ſind, die durch ihre Geſinnungen

und Handlungen nicht die mindeſten Rechte

hatten, ein gunſtigers Schickſal fur ihre Tu

gend und Verdieuſte zu fordern, weil ſie keius

von beyden haben. Sie bleiben immer, und

eben darum uni ſo mehr, Gegenſtande des

Mitleidene: rur begreiſticher wird es, war
unr blelgzorſehnug ſte wohl auf ſo dornige

Wege indchte haben gerathen laſſen. Fur das

Ganſe der Welt, und fur das Ganze ihres

Schickfallt iſt es ohnſtreltig Gewinn; ware

ſchön Gewinnn atich bloft als Mittel betrach

tet, Boſet zu hindern, das ſie unter andern

umſtauden gethan haben wurden, und ihnen

dudurch ſo gut als der Geſellſthaft die Folgen

hievon zu erſbaren. Die beſſeren unter ihnen

ſind ohnehin dadntch nicht mehr unglucklich,

al wenn ſie durch die nothwendigen Ein—

R2 ſchran.
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ſchrankungen der Natur litten. Gie dulden und

tragen und der Abſchied aus einer freudenlo—

ſen Welt, wie ſie fur ſie war, wird ihnen de

ſto leichter, da es wabrſcheinlich beſſer und auf

keinem Fall ſchlimner mit ihnen werden muß.

Auch darin muß ich endlich andrer Mei—

nung als unſer Schriftſteller ſeyn, daß die na

turlichen Folgen des Guten und der Boſen

ſeltner die Gerechtigkeit Gotter rechtfertigten.

Jch gebe zu, daß ſie nicht immer in die Augen

fallend ſind; daß ihr Eindruek durchemanchen

Nebenumſtand gemindert werden kann; duß ſie

vielleicht auch nicht uberall das Rathſel, war

um die Vorſehung ſowder auders baudelt, auf

loſen. Aber wir ſollten ſie nicht alljuſebr ber

ſcit ſetzen, und immer nur auf dat eine Argu
ment von einem kunftigen Lohn zuruck kom

rien. Der Menſch entwohnt ſich ſonſt gar zu

ſehr von der Jder, daß das Gute um ſain ſelbſt

willen ſchon gut iſtz daß er eine größeze Gluck.

ſelig.



Jeligkeit ſenn wurde recht zu thun und zu leü

den; ale nie leiden und unrecht thun. Jeder

Zweifgl an einem kunftigen Zuſtande wird auf

die Art ſchon ſeiner ganzen Tugend gefahrlich;

der Giun fur die innere Schonheit und Wur

de derſelhen. verliert ſich wenigſient ſo ſehr,
Daß er zſie blos ſur ein bartes Geſetz, nicht

urbr gls daz Geſetz der Liebe, anſieht.

Due ch glaube, mein Agenor wird uber die

ſae Eedanten mit mir einig ſepn, ſo wie ich es

Muich.Llhangs mit ihm daruber war, das in

riner Schrijt uber die Vorſehung au wenig

aut dia aües Ruckſicht nenommen iſt. Laß uns

einen Vertrag unter einander machen uns oft

daran zu erinuern. Denn er iſt freilich leich

ter wenn mau glucklich iſt darin richtig zu

deuken, als weunn man durch eigne Leiden

ſeyn ſie innere oder auſſere, verſtimmt

uberan Mißtone hort, und die Welt durch das
Medium ſeiner Laune oder ſeines Trubſinns

R5 au



anſieht. Laß uns immer fragen, hab' ich inm—

mer ſo geurtheilt? Gah ich immer nichts alt

Elend auf Erden? DOder fand ich ſie nicht zu

Zriten ſo ſchon undherrlich, ſo unerſchopflich

an Freuden und Gluckſeligkeiten, daß mir jede

Klage darin zuwider war. Sollte ſie ſiche auf

einmal geaundert haben; oder hab ich mich ge

audert? Und warum ſoll meine itzigr rEn

pudung wahrer. als die vorige ſeyn Z. War

um ſoll alles in Trauer ubergehen;! Weillich

traure? Mein eigen Gefuhl kann ich  mir.
zwar ſelbſt durch Vorfteluungen kaum uchmen

aber ich muß es eben' ſo wenig andern auſn

Zringen oder es in allgemeine Sate verwaue

deln. n. de



.Beylage zu S. 259.
et9rluch das hat man als Argnmeut gegen die

Vorſehung gebraucht, umd ſo in Quelle von

Schwermuth und Leiden verwandelt, daß ala—

les waß unse umgiebt, nur zum Tode beſtimmt

zu ſryn ſcheint. Eine vortrefliche Stelle

ause. Engels Philoſoph fur die Welt
gigubnich hier daruber mittheilen zu durfen

weik der Philotas virlleicht auch hie und da

rillnebeſornau finden glunbt, dem dieſer Ge

Danernuter  Sod und Vernichtung um uns
brtnden inneren Genuß der Freuden ſlor

te, der vielleicht mit Chevreau in einen vor

areflichen Geſprach klagt. JIch gebe jedem Le

den. nach jeder Kraft, die ſich in der Natur

regt, und ſie. hort auf in Zerſtorung: Jch

merke auf jeden Jubel, jedes Gelachter

der

e) 15 Jh. S. 162 ſff.
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der Frende und er wird zur Stimme der
Wehklage: Jch ſehe auf jedes Lacheln, in der

Mine der Wolluſt, und indem ich ſie ſche,
wird ſie Zuckung der Todesangſt.  Mlies,

allles in der Natur iſt nur angelegt auf. Ver

derben, Zerſtorung, Vernichtung. Der Enu

gel der Schopfung geht nur voran und er—

weckt Leben, damit der Eugel des Tades der

Vinter ihm drein geht zu wurgen finde. Hoff

uungen von Gluckſeligkeit, die ſtets tief. in der

Zukunft iſt, machen uns dat Leben, nur ſchatze

dar, damit der Schauder vor der Veruichtung

uns deſto ſchrecklicher ſaße. Und weunn:ich

nun den ganzen namenoſen Jammer betrach

te, das bange Handeringen aller Sterbenden,

Verlaßnen, Verwaiſten; wenn ich au jeder

Spanne Land ſage auf die mein Fuß tritt: du

biſt Grabſtadte von Tauſenden, die ſich kann

ten, zu leben rangen und ſtarben! zu jedem

Staub



269

Staub  ſage der vor mir aufliegt: du warſt

Nerve eines empfindenden Weſens, und er

zitterſt vor dem Tode! wenn ich in der Na—

turlebe, wie in einem weiten allgemeinen Be

haltniß von deichnamen und Todteunbeinen:

wir kaun man wollen, daß ich noch Freude

babe? ich luchle?.

*Alten vie ſo.mit Chevreau klagen, wur
te Phuotas: mit Merville tantworten; daß

dis ſthidertich ullgemeine! vvn gewiſſen vora

herhetzaügenen Vorfallen unabhanngige Ema

pfudunnen :find;  das anun, ſo lang man ſich

erbfthilleklich fuhlt, ſchwerlich die Natur um

fia hrruni ſo traurig findet, und nur: Elends

bilder in ihr ausſpaht. Eollt' ich leugnen-
wurde er ſagen, daß Eleud in der Natur iſt d

Evllt' ich leugnen, daß der Gedanke des Todso

furchterltch ſey? Jch wurde meinem innerſten

Gefuhl  widerſprechen.  Jch fuhle das Looß

E mei



Schauer des Todes verſchont mich nicht, ſo

wenig als der Engel des Todes. Abtr woll—

teſt auch] du nun leugnen, daß das Leben Freu«

den hat uberſchwengliche Frruden?HOder
ſind dieſe etwa kurier und grtraumter ule unn

ſer Elend? Das Daſeyn hat ſtiut Freu
den ſeine wurklichen munnichfatt igeir Freu

vben, und worauf wird es mun unkommenm ais

auf die Frage: vb die Freude dea Ekeütn vber

das Leben des Todes wertb:fer?  hrelnbas

n dder Fehler daß wirimmer mit. unſern Wri

griffe Granien riehen,die nicht in der Nnrth

ſind, immer trennen und ſondern, win in ver

Wirklichkeit fich alles nebmiſcht, alles verel

uigt.  Schmerr iſt jett?mehr Wolluſt: lz
Schmert: Schreckeit hat ſeine fußru Schaua

derz Unglucklich wird augenehm in ver Vrin

nerung; Geſuhl der Schwache treibt den griun

it



in die Arme des Freundes: raurigkeit er—

weicht ju jeder ſeinen Empfindnng das Hert:

Nptb gibt Geſuhl unfrer Kraft, unſres Wer

then; Kraume von Gluckſeligkeiten ſind mehr

in der Empfudung. Der hellen Stuuden ſind
iinmef muhr gls der truben; des Guten untahlig

mchr.als des Boſen. Jn eben dem Lichte

nuß une. das Leben pon Taufenden erſcheinen;

tten dem Licht. dae Leben des Thiert und
den Wormi weil ſie ehen. der Gott ſchuf der

cuch anich int Daſern zief.gr.  Jede Spauns

Land aſt pig pu ſagſt. Orghltadte von Tauſenz

denen Salllommuer. Gedanfen dieſe tauſenda

waren da, geuoben danz Leben, fuhlten ſich gluck-

lich. Jeder Stauh der on mir auffliegt, war
qupfindende Nerpeẽ Suße Jdeer und weun

du, ein Traum marſt! dieſe Nerve ward zum

Veranugen gelpannt, hat ofter der Wol

hiſt alerdem, Schmeziz gezittert. Es bliebe

iu alſo



alſo nichts mehr zu fragen als dis Ein-
zige: warum wahrt dieſe Freude nicht ewig?

warum muß Tod in der Natur ſeun?

Wenn Leben ſeyn muß, konnte man aut

worten, dann muß nothwendig auch Ted ſeyn.

Tod iſt die Bedingung des Lebens, gegrundet

mitt allen ſeinen Schreckniſſen, mit alien ihn

voraugehendem Elende in eben der Natur, wo

rin auch unſte Kreuden ſich grunden.! Und frugr

iniun  welter waruin Vtr Leben ſeyn nnnſte, kein

anders? warum ebeir vieſe Nutur ſeyn nffey

dir dus zu Thell gewvrden“. Diefe terſtotba

te,! hinfaltige/ jo unendtichenn Jummetr aurüer

ſetzte Natur, ſo kounte mun theile auf dru mn

zertrennlichen Zuſammenhang alier Glieder

dieſer Kette, wo kemns ohne das andrr ſeyn

kann, verweiſen, thriis weiter fragen, ob  der

Menfſch drum nicht Freüdrn und Glückſeligkes

ten  unt zwar gehide die welche er kennt tu

be



beſitzen ·wunſche? Gerade dieſe ihm eignen

Frenden vrrlaüße, gebunden an ſeine Natur,

ihm werth geworden durch ſeine Empfiudung?

Und doch verlange er eine audre Natur mit

der jene nothwendig verknupit ſind? Soll

te er nicht ertothen, wenn er die Chorheit der

Aunklagen etwagt, womit er die:ewige Weisheit

vrrſ ſeinen Richterſtuhl zieht7—Rrin Wort
mehr! bon dieſem Einwurf! Et iſt zu unge

giundekne jn nichtiz! Das Leben hat ſeine

Frludenlft ſeins groſſen uberſchweuglichen Freu

veit;awir Undunkbare vergeſſen den großten

Cbeil derfelben beg der Berechnuns: eben diu

Natur die uns dieſe gewahrt, bringt den Tod

uniertrennlich mit ſich; es ware Unſiun mit

der Vorſehung zu hadern, dadß ſie uns dieſe

Natur gab und keine audre, daß ſie den Men—

ſchen zum Menſchen ſchuf, nicht mm uuſterb

lichen Engel. Die Bitterkeiten des Tods

ſie werden uns durch Ausſichten auf ein beſ

jj. Cu. S ſeres
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ſeres Leben verſuzt! Durch Hoffnungen einer

Ewigkeit, wovon uns alles verſichert, die Er

kenntniß unſrer ſelbſt, die Erkenntuiß der Welt

und des Schopfers: und wenn nun das alles

ſo iſt wie es iſt: wie kan der Menſch noch

den Himmel anklagen und in den Plau ſeties

Lebens nur Spuren einer feindſeligen Macht,

nicht eine allwaltende Gute ſinden.  Jm

mer erſcheiut une nur der Tod als ein bloßes ob

gleich nothwendiges Uebel. Sollt er nicht mehr

ſeyn als das? ESollt er nicht auch. Vater der

Guten ſeyn? Urheber von Gluckſeligkeiten die

ohue ihn nicht ſtatt finden wurden
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„Philotas an Amyntor.
—o ſiud deun alle Verſuche vergebens, mei—

neu Freund die Religion die meine Ruhe

und meinet Hoffnung iſt aus dem Stand—

punkt anſehen mu laſſen, ans dem ich ſie an

ſehe nicht als Menſchenerfindung, ſon—
detn wie ſle mirs wahrhaftig iſt, als Gottes

unmittelbare Veranſtaltung: Jch habe die
ganwie det. ungewißbeit und der Gewißheit

gefehenz din Zeuge wie redlich du geruugen

haſt das ais Wahrheit zu befinden, was ich

defur halte. Mein Heri, wenn es auch gani

den Freund in dir vergißt, muß dich frey von

den Abſichten ſprechen, die ſo vielen den Ge

ſichtepunkt verrucken und ſie gegen das ein

nehmen, wobon ſie wunſchen, daß es ſalſch ſey.

Aber auch du diſt gerecht genug, mir es zu

verieihen, wenn ich dir immer anlag nicht

mude in der Unterſuchung zu werden, und

nicht zu ſchnell die Hoffnung aufzugeben

S 2 au
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auf andre Grdanken zu kommen. Denn lie

ber Freund wenn jſemand den ich liebte
gegen dich eingenommen ware, dich fur einen

uniuverlaßigen, ehrſuchtigen Mann ausgabe,
wurd ich nicht alles thun, ihm ein ander Vild

von dir zu machen. Und war ich es nicht
nach meiner Ueberieugung vielmehr dem ſchul-—

dig, der mir theurer als alle Freunde der Welt

iſt; dem ich meine Erkeuntniß der wichtigſten

Wahrheiten, meine Vorſtellungen von Goit,

meine Beruhigung in der Gute dieſes heilig

üen Weſens beh aller meiner Schwache, mei

ne Erkenntniß von dem was Gut und Recht

iſt, meine Ruhe im Tode, meine froliche Aus

ficht uber das Grab hinuber ſchuldig zu ſeyu

glaube, dem dieſe Verdienſte um mich ein
Leben gekoftet haben? O Amyntor, dieſen

von einem meiner geliebteſten Freunde ich

will nicht ſagen gauz verkannt (wie konnteſt

du die höchſte Tugend ganz verkennen:) aber

doch nicht genug, nicht ſo gekannt zu wiſſen als

er
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er es verdient, ihn des unausſprechlichen Glucks,

dar nur ſeine Religion gewahrt eutbehren ſe—

hen esr war unmoglich, daß mich dis nicht

ſchmerien ſollte.

Dein letzter Brief macht es mir indeß

zur Pflicht meinen Ton zu andern. Jch ſe—

be Amyntor, daß du leideſt, vielleicht ſelbſt

durch maunchen Mißverſtand meiner Meinung

veranlaßt, leideſt. Und es muß mir darau lie

gen, dir dieſen zu nehmen.

Giavrbe nicht mein Freund, daß du mir

bey dieſem redlichen Forſchen weniger werth

biſt; oder nur ſo viel werth biſt als die, wel

che irevlich von keiuem Zweifel etwas wiſſen,

aber ſich auch nir die Muhe gegeben haben,

i hre Religion aus irgend einem andern Grun

de fur wahr zu halten, als weril ſie darin ge—

bohren wurden. Denn ich bin gewiß, daß

ver Menſch nicht ſowohl nach dem was er iſt,

nach dem Grade von Vollkommenheit auf

dem er ſirht, ſondern nach dem was er da

S3 iu
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zu gethan oder nicht gethan hat weiter iu
kommen, beurtheilt werden muſſe. Am Eu—

de hange ohnehin dein wurklicher Werth nicht!

von meinem oder irgend eines Meuſchen Ur

theil ubtr dich ab und ich darf dir die Namen

von Mannern nicht nennen die zuweilein Jera

de in denen Augenblicken, in welchen fir am

beſten handelten von allen ganz verkaunt wur

den, ohne daß ſie ſich dis irren ließen:« Abrr

deinem Herzen iſt es doch noch mehr Beruhl«

gung, auch zu wiſſen, daß du bey denen vie

du liebſt, nichts verlohren haſt. alar te

ZGIJch muſte ſehr eingeſchrankt von Gotter

weiſer Gute denken, muſte Menſchen und—

Menſchenſchickſal aus einem allzuniedrigen

Gtandpunkt uberſchen, wenn ich glauben konn

te dasß ihr ewiges Wohl oder Weh vou einer

Ueberzeugung von Wabrheiten allein abhangig

ware, davon ein ſo groſſer Theil vielleicht

der großere auch nie die mindeſie Nach

richt erhalten bat, ſo auſſerſt wichtig ſie dem

un



andern Theil ſeyn konnen, dem ſie die Vor

ſehung bekannt gemacht wiſſen wollte, und ſo

ntentbehrlich ſie mir fur meine Perſon ſchei—

nen. Go bald ich aber einmal glaube

welches mich ſelbſt die Bibel glauben heißt

daß Gott;. ehr Wege hat zur Seligkeit zu

fuhren und keiner allen ausſchlieſſend beſtimmt

iltnend ſt auch kein wiederſpruch da, daß

derun. wolcher an ſich wohl Gelegeuheit gehabt

hate einen andern zu gehen, aber ſich deunoch

nicht.dazu entſchliefſen kounte, gleichwohl aus

Ziel kommt. Kein Wiederſpruch ſag ich
und. ich meine einen inneren und uothweudi—

gens denn auſſere. Umſtande, die Urſachen

dierihn von dem Wege abbrachten, die leicht

ſinnige Fluchtigleit womit er dabey vorben eil

tenredie Schtu aller Beſchwerden ohnerachtet

einer ſo glanzenden Belohnung, der Hang nur

immer.auf Blumen, dit doch oft Gift hauchen,

zu gehen Konnen es widerſprechend
und unmoglich machen. Und dies iſt eben der

S 4 Un—



Unglaube den die Lehre des Chriſtenthumo

verdammte.

Es iſt begreiflich, daß Menſchen die gar

nicht gewohnt waren, die verſchiedenen Sei

ten gewiſſer Behauptungen anzuſehen ſondern

ſo bald ſie einuen gewiſſen Zuſammenhaug

ziwiſchen mebrern Satzeu wahrnehmen, alle
ubrige die doch auch ihr Recht in dem Reich

der Wahrheit behauyten wollten, daruber ver

geſſen; Mentſchen die faſt keine audre Welt,

als den kleinen Kreit in dem ſie lebten, kann

ten, und nie zergliederten, wie ſich dieſer kleie

ne Kreis im Verhaltniß gegen die ubrige Welt

als ein Nichts verlohr, es iſt begreiſlich, daß

dieſe in ſolchen allgemeinen Verdammungeur

theilen alles unerhorte und wiederſprechende!

nicht fuhlten. Eben dieſe pflegen dabey ſo wenig

auf das Eutſtehen der Gedauken und der Ue—

berzeugungen Acht zu geben, ſo unvollkommne

Begriffe von den Wurkungen der Seclenkrafte

zu;
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in haben, ſo oft ihre Art zu denken und zu
empfinden auf jeden andern uberzutragen, daß

es kein Wunder iſt, wenn ſie imner nur bö—

ſen Willen ſehn, mo doch noch viele audre

Grunde erſt zu vernnutheun waren, ehe man

dis Aeußerſte glaubte.

DIJch hoffe Amyntor kennt mich an
deri: Jch vin uberzeugt daß ſo wenig einige

Meuſchen ſur gewiſſe Tone, oder Speiſen ei

nen Sinn haben, ſo wenigehat ihn ihr Geiſt,
mienigftens ſo latig er in der gegenwartigen La

geibleibt, fur gewiſſfe Wahrheiten. Es wurde

mancher Revblution bedurfen eh er wofern

er hm  aberhaupt; zu ſeiner Gluckſeligkeit no

thig iſt ihn bekommt: aber in dem letzten

Fall wurde dieje Revolution zu ihrer Zeit nicht

ansbleiben. Go glaub ich z. B. Nenſchen,

die unter gewiſſen Umſtanden gebildet ind, die

in gewiſſen Kreiſen den groſten Theil des Le

bens geſtanden und gewurkt haben, wird es

12 S faft
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faſt moraliſch unmoglich irgend etuas Wun—

derbares, das nicht durch die bekanntan Geſe

tze jur Wurkljchkeit gebracht iſt, fürr wahr zu

halten, weil faſt unwillkuhrlich eiun. Mieder

ſtand dagegen, ſich zu tjef in ihrer Setle ett

geſetzt hat. Wer bievon keinen Begpiffehan

und meint, was ein andrer. glauht, muſſe jeder

glauben konuen, deſſen Urtheile muß munn

billig ertragen, gber uns zu brunruhigen. ſind ig.

uicht, wichtig genng. tiilk tst
Laß es alſo auch nicht dir uumnArann

werden, daß deine Freunde weil, dunin;ei

uem ſo wichtigen Punkt andrer Meinung hifte

dich ſchlimmer deurtheilen mochten aln du

nerdienſt. Jch bin gewiß nicht der eiutigt
von ihnen der ſo denkt, wie du aus dem ohia

gen ſehn wirſt, daß ich denke ſelbſt uilt

Verſuchen dich umzuſtimmen, werd ich dich

uicht mehr beunruhigen. Alle Zudringlich

keit beſeuders auch dieſer Art war mir

von
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von jeher zuwider; ich denke auch man mu
fie mit manchen Unterfuchungen irgend einmal

zu Ende kommen, und wenn man ja uoch ei
nige uUeberreſte und Ungewißheit fuhlte lieber

glauben; dah durch Zeit und kimſtande als durch

abſichtliche fernere Verfolgungen derſelben, et

was zu thun ſey. Du bleibſt mir als redlicher

Wahrheittforſcher theuer; du biſt mir im

mner nvch ein Chriſt ob du wohl einen Theil

des Chriſtenthums der mir weſentlich dabey

verkemmt ur uuſicher haltſt; wir beten einen

Geott nnd: Vater an:; wir verehren einerlenh

btiligr  uuverbruchliche Geſetze der Rechtſchaf

ſenheit“ und Tugend;  wir hoffen einen Ort

unſrer Beſtimmung, ein unſterbliches ewiges

reben  und dies unſterbliche ewige Leben

was wird es uns einß noch alles lehren, welche

Aufſchluſſe geben, wie vieles von viel andern

Geiten zeigen, wie viele Wiederſpruche auflo

ſen; wie vilele Unruhen in Ruhe verwan

deln.
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deln. Vielleicht daß daun auch mein Amynton

nuehr als einmal ein Mein Zerr! Mein Gott!

ausruft, und mit eben der Gute belehrt wird,

mit der der zweifelnde Junger belebrt ward.
Nicht Sucher der Wahrheit wie du

ach! nur die machen mich uurubig, die ſich

jeder Truggeſtalt in die Arme werfen, weill ſie

verſuhreriſcher luchelt als die ernſte Wahrheit;

die alle Prufung ſcheuen, alles: was neu iſt

datum fur Gut halten, den elenden Stolz

haben ſtarke Geiſter zu ſevn, die feine. Grentz

lienie des Weſentlichen und der Aukßerweſent

lichen nicht bemerken, hingeriſſen uon Leidena

ſchaften und Thorheiten,: das machtige Band

der Religion deſto lieber zerreiſſen, weil es das

letzte iſt, ſo ſie noch zuruckhielt. Fur diele wird

mir bauger und banger je mehr ſie ſich meh

ren und jemchr ſie ſich dadurch ſelbſt den Weg ur

Kukkehr, weun ſie einſt erwachen, abſchueiden,

Frag-



Fragmente
fur Kranke und Sterbende.“)

J.

5icht immer das ſchlimmſte gefurchtet, lie

ber Freund! So viel abgewendete Gefahren,

die eben ſo wahrſcheinlich waren, geben dir ein

Recht Gott alles zuutrauen. Ueberdenke mehr

das Gute des vergangenen Lebens, als das
Boſe was dir in der Zukunft bevorſtehen köun

te, und wenn du in Verſuchung kommſt zu

laut zü klagen, ſö verwandle die Klage in

Dank. Nicht bloß der Dank den man in
ſchr frolichen Tagen Gott bringt, iſt ihm au

genehm.

v) Kranke und Sterbende, meinte Pbilotas
muſte man mit Predigten oder ihnen ahnlichea
langen Gebeten verſchonen. Man mache ſie tranker
vder betaube ſie. Eime Hauptregel im Um—
gang mit Leidenden ſey nichts erzwiugen,
nichts ubeitreiben, nicht alles auf einmal ſagen,

nicht zu leidenſchaftlich und rubrend ſprechen zu
wollen. Die obigen kurzen Aufſatze wollte er nicht
ſowohl als Jormulare, ſondern als Veyſpiele ana
geſehen wiſſen. Cinige ſollten auch mehr den zue

ruckbleibeuden, als den Sterbenden Troſt ſeyn, ben
ſonders ein Paar vortrefliche Stellen aus den
zwolften Geſang des Meſſtas.
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geuehm. Dank aus gepreßten Herzen das ſich

ſelbſt beherrſchen und ſeinen Willen dem Ho,

heren unterwerfen gelernt hat, Dank auch

ſelbft fur Leiden und Trubſaal iſt bevuah mehr

werth. An jeuem hat oit eine gewiſſe natur

liche Empfindung oder Luſt mebr uber das

Geaebne als uber den Geber Antheil. Dieſer

iſt geheiligter und reiner. Welche geheilig

te Zeit der Leiden, wenn du darin mit mebr

Ruhe und Muße, als du dir vielleicht je da

zu nahmſt, das Gute der Vergangenheit uber

rechneſt. Du wirſt erſtaunen wie viel et war.

Wohl recht, meiue Bruder! Es iſt ein ern

ſter ſeverlicher Schritt in die Ewigkeit, und nur

die reines Herzens ſind ſollen Gott ſchauen. Es

iſt kein Augenblick zu verlieren, ihn ſo gut zu

thun als er ſich thun laßt.

Ruckeriunerungen an verſchwendete Tage

und Jahre werden kaum ausbleiben, wenn

man
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man ſie nicht vorſatlich fliceht und ſelbſt dann

nicht gani. Aber dabey ſtehen zu bleiben, oder

die gewaltſamſten Erſchutterungen faſt erzwin

gen zu wollen iſt von wenig Nutzen. Es beſ—

ſert nichts und nimmt die Zeit und die Ru—

he, die in einer wurdigen Geſinnung nothig

iſt.
Dann werden ſie wohlthatig, weun man

iedendig fuhlt, dau man eines barniberzigen

Richters nöthig hat um nicht gauz ungluck—

Uich zu werden; daß es nur Gute nicht Ver

vienſtiſt,“ wenn er uns begnadigt; wenn dis
Gefuhl die erſten Beſtrebungen beſſer zu ſeyn

wieder erweckt, und wenigſtens die erſten Kei—

me der neuen Tugend in jene Welt hinuber—
gerettet werden.

Jeder andre Troſt, der nicht aus dem

Bewuiſtſeyn ſein werth werden zu wollen

füeßt, iſt ein ſuſſes Gift das Taumeln macht.



J.“ J nErhor o erhore und gehe
Nicht! ins Gericht mit mir Armen! Wwer

aller Lebenden konnte,

Woliteſt du richten, vor dir beſtehn! Er
ſchauffe mir Ruhe,

Gott, im ſterbenden Herzen, und macht
die Secle der Muden

Deines Heiles gewi! du Herr des Todes
verwirf wich

Nicht von deinem Antlitzt und troſte mich
wieder, o Vater,

roſie mich wieder!? und dir erhalte dein
freudiger Geiſt mich!

Du der Hisb erborte, da er von Jammer
umgeben

Etrebt' arbeitet' und rang ju glauben, und

dennoch nicht glaubte,

Daß du ihn Vater erhorteſt, vernimm mein

Fleben und hilf mit!

4.vVetiage uicht au Gott! du wirſt ihm

noch danken! Verzagte doch der nicht, der mehr

litt als wir zu leiden vermochten vertraun

te Gott und Gott half ihm aus!

Wenn
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Wenn du muthlos werden' willſt denke

un ſeinen ausharrenden Muth der immer ſtand

haft das ſchlimmſte erwartete, und wenn es

kam geſaßt darauf war! der nichts verſchuldet

hatte, der wenn irgend Einer die gerech—

teſten Anſpruche auf das zufriedenſte Leben

machen konnte, und dennoch an dem Ausgang

nicht veriweifelte.

Wenn deine Geduld erſchuttert wird

denke auf welche Proben die ſeine geſetzt ward

und wie ſie beſtand nelcher Unterſchied es
war ſo zu leiden, wie du leideſt, von lauter Freu

den umgeben, gepflegt, bedauert, getroſtet, et

quickt und wie er verlaſſen von allen

auch den geliebteſten, in lauter Morderhanden,

geſpottet und verhohnt, jedes Labſals, das

ſelbſt der Aermſte auf dem Stroh nicht leicht

entbehrt, beraubt, ſein mudes Leben hingeben

muſte.

u. Ch. g Wenn
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Wenn dir die Zukuuft trube werden wilt,

denke wie heiter ſie ihm blieb— ihm der doch

beſſer wiſſen wuſte, was Meuſcheuſchickſaal

und Menſcheubeſtiuumung ſevy.

5.
Wurdeſt du es ganz wiſſen, welehen ho

hen Werthb dein Glaube hat, welcht unaus

ſvrechliche Ruhe der Gedanke ihm treu geblier

ben zu ſeyn, auch in den Dagen, wolauter lntu

he und Angn auf uns hereindringt; giebt, weun

dir nicht, ehrwurdiger frommer Greiß, am Abrud

deiuner Tage Gott noch dieſe maucherley Leiden

ſchickte? Zwar war dein Leben ſchon mit Freude

und Schmeri gemiſcht: aber hat ſelbſt dieſer nicht

dich leiden gelehrt und wurdeſt dn es itzt mit

der Ergehung zu thun vermozen, wenn nicht

fruhere Gewohnheiten dir zn Fertigkeit gemacht

hatten, wao, kommt es unerwurtet/ immer be

iremdet und niederſchlagt.

Die
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Die Frommigkeit wird feſter und reiner
ivtnn ſie gepruft und am meiſten wenn ſie durch

keiden gepruft iſt. Unter allen wofur wir einſt
danken werden, danken wir vielleicht ſur uuſ

re Leiden am brunfiigſten.

6.
Ob er velzeiht? Kennſt du denn nichi

unfre Rellgivn, die ihn die Ciebe und den ver

ſohnlichen nknut. Zzurnt er deun je um ſei—

üct wiunen! Jſt das was wir ſeinen Zorn nen

uen uicht Liebe? Mißvergnugen daß ich
menſchlich von ihm rede, daß das arme Geſchopf

nicht ſo glucklich ſehu will, als er es machen

wwollte? Und du fragſt ob er verzelht?

Das heißt Gott ehren wenn man ihn
fur den Aubarmherzigen halt nichts als ein

Recht von ihm fordert, aber alles als Gute hon

hin erwaurtet. Es wird niemand an ihm zu

Gchanden werden.
*8

T2 J.



hinuber,
Zu den Todten Gottes, Vollendete deinet

Erbarmers.
Werde dem Tage des Lichts gebobren, dem

ewigen Leben
Gieh es hauget an deinen Herzen mein Heri,

doch laß ich
Deine Hutte doch gern abbrechen und dich

nach Kanaan

Hiniehn! Sevr du ihr Stab im dunk

len Thale der Wuſte,
Huter Jſrael, bringe ſie ſelbſt in das Laud

der Erquickung,

Wo die Thranen du all abtrockneſt, wo

keine Klage,
Keiner Jammers Geſchrer den Dank der

Jubel eutweihet.

Erdenſonne verliſch ihr, und letzter Schlum

mer des Todes

Komm
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Komm und thu dich ihr ſanft, o Ruhſtadt

ihres Gebeins auf!

Nimm ſie Verweſunq, daß auch ihr Leib
zu dem Leben erwachſe.

Eaat dich ſaet der Herr dem groſſlen Tage

der Erndte.

8.
 Preie dem Geber des Lebens

Durch deu errettenden Tod, Anbetung dem

guttlichen Geber!
Giebe du. biſt in den Hutten des Friedens,

doch deine Seele

Vleibt; nicht immer allein! Auch das Ver—

weßliche wird ſich

Einſt in Unverweßlichkeit wandeln, die Blu—

me, die hinſank,

Schuell int Gturme gebrochen, wie herre

2 lich wird ſie erwachſen,
Jenem feſtlichen Fruhlingsmorgen der Aufer

liehung!

T3 Zragt
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in, dem Staube der Erde.

Tragt ſnie noch nicht hinaus dbis wir mit

4. frommen Erſtaunen
Nech betrachten, die fiel dem Dounner des

 Cſcdodes und auferſtehn

Wird dem lauten Hall der Auferſtehungs

d. in doſaune,
Gich er wartet und laſſet Jahrhunderte rei

fen und wird noch

AUndre Jahrhunderte relien lafſtnu Auler iſt

Waunder,
Jn des Ewigen tiefen Entwurſe/“ſtets neu

es Erſtaunen.
Wenn ich ſeine Wegt betrachte, jr ſlud ſie alle

Dunkel vor mir; doch dammert es drinn
und ich weine vor Freude

Wenn, die Verkundigerin des Morgens,

die Dammerung mich leitet

Jhr iſt es Morgen geworden!

9.
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9.
Stutte, die zu dieſer Zeit

Da wir, Herr dir ſingen

Mude, ſtumm, im kalten Schweiß

Mit dem Tode ringen!

Du nur kautt ſie erquicken!

Eje liegen da und ſehu hinab

Jn das ſchauervolle Grab!

Du ewiger Gott?
uf ſie nicht vetſinken

Jn des Tober letzten Augſt;

Erbarm dich ihrer.

Wer mit einem Wahertrunck

Der Geringten Einen

Deiner Treuen labt, ſoll ſroh

Jm Gericht erſcheinen!
Wir labten Herr ſie gerne!

Allein kein Trunck mebr kuhlet ſie

Darum deten wir fur ſie

Barmheriiger.
Laß

5) Klopſtocks Lieder. 1 Th. E. 1.
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Laß ſie nicht erliegen
Herr! Herr! Herr! Gott im Gericht?

Erbarm dich ihrer!

oc
Lich weil Jeſus Chriſtus ſelbli

Dieſen Kelch getrunken,

Und vou vrielmehr Quaal. umringt

Jn das Grab geſunken!

Um ſeines Todes willen

Hor unſer thranenvoll Gebet

Das fur ſie um Gnade ſleht?

um Gnade fur ſe

Laß ſie ſanft entſchlummern
Zrockne; trockne in jentr Welt

Alle ihre Thrauent!
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